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Friedrich Ebert.
Der Mann und ſein Werk.

Von F. O. H. Schulz.
In ſchmerzlicher Erſchütterung ſteht das geſcimte republikaniſche Deutſchland

ſeit Sonnabend an der Bahre desjenigen, der als exſter im Deutſchen Reiche in die
Lage verſetzt wurde, der Welt zu zeigen, daß ein „vreterlandsloſer Geſelle“ nicht nur
ein ausgezeichneter Organiſator und Agitakor, ſondern auch ein großer
Staatsmann ſein kann. Außerhalb Deutſchlarads aber trauert eine Welt, die in
Ebert einen der ſtärkſten Garanten des neuen Deſtſchland gegen die Wiederkehr des
alten überall verhaßten Militär und Obrigkeit ſtaats- Regimes geſehen hat. Noch
vor wenigen Jahren hätte das deutſche Bürgerſtum die Reichspräſidentſchaft eines
Arbeiters als außerhalb des Voreiches jeder Mieglichkeit betrachtet. Jn kurzer Friſt
jedoch hat ein deutſcher Arbeiter und ſelbſtverſtändlich ein ſozialdemokratt
ſher Arbeiter bewieſen, daß ſeine Fähigkeitzn zur Repräſentation des deutſchen
Volkes die Oualifikation ganzer Hohenzoücrnogenerationen um ein, Erhebliches über
ſteigen. Dieſe Bemerkung iſt kein billiger Leo bgeſang am Sarge eines von yns hoch
geſchätzten Toten, ſondern iſt der Ausdruck deſſen, was Hunderte von Millionen
Menſchen in der Welt fühlen und mehr ger weniger deutlich bereits zum Aus

druck gebracht haben. eFriedrich Ebert wurde am 4. Fehrus s als Sohn eines Schneider
in der Pfaffengaſſe zu Heidelberg geboren. Jm elterlichen Hauſe ging die Not,
zeitweilig im kraſſeſten Gegenſatze zu dem Dunten und luxuriöſen Treiben der Neckar
ſtadt ſtand, nicht aus Es iſt bezeichnend für den Knoben, daß ſein Sinnen und Denken
ſich nicht in den Grenzen des elterlichen Elercds erſchöpfte, ſondern daß ſein Blick, lange
und gut betrachtend, an den hiſtoriſchen tätten; an der Natur und den Kunſtdenk
mälern ſeiner engeren Heimat frühzeiti-z hängen blieb. Hier hat Ebert den Grund
für ſein tieferes Verſtändnis der all zjemeinen Zuſammenhänge des Kulturlebens
gelegt. Jm Elternhauſe, in dem ſein Vater der katholiſchen, ſeine Mutter der evange
liſchen Konfeſſion angehörte, beſtand ken Religionsſtreit, aber Ebert wurde katholiſch
erzogen und nahm außerdem an der ſogenannten pfarrlichen Chriſtenlehre teil, ohne
daß es ſeinen Erziehern gelungen wöfre, aus ihm einen dogmatiſchen Glaubensmann
zu machen. Ebert war von früh an ein außerordentlich kritiſch eingeſtellter Kopf,
dem nichts ferner lag als metaphyſi ſche Grübeleien und überſinnliches Sichverlieren.
Früh wird ſeine intellektuelle Begabung gerühmt und einer ſeiner Biographen
meint mit Recht, daß Ebert bei ent ſprechendem Lebensgange ſehr wohl einen tüchtigen
wiſſenſchaftlichen Fachmann abgegeben hätte. Aeußere Lebenslage wie innerer
Lebensdrang warfen den jungen, Menſchen jedoch in das Gewühl des praktiſchen
kämpfenden Lebens hinein. Seh bald muß er zum Bewußtſein ſeiner geiſtigen und
perſönlichen Ueberlegenheit, ſehr, früh zur Ausbildung eines hochentwickelten Ehr-
gefühls gekommen ſein. Alß, ihm in ſeinem letzten Lehrjahre bei einem Sattler-
meiſter Ohrfeigen angedroht Wyerden, wirft er das Handwerkszeug ſeinem Meiſter
vor die Füße und ſchaut ſich im Bewußtſein ſeines bedrohten Perſönlichkeitswertes
nach neuer Arbeit um, und m ji 18 Jahren ſteht er auf eigenen Füßen. Was er in
jenem Augenblick der perfönkirhen Beleidigung empfand, das empfand er für ſeine
ganze Klaſſe. Aber dem Perſönlichkeitsgefühl ebenbürtig entwickelte fich in ihm
ſchnell das Bedürfnis nach au zgiebiger Teilnahme an einer höheren Kultur, wie ſie der
arbeitenden Klaſſe im allger geinen verſagt war, nach einer Kultur, deren Teilnhme
es für die arbeitenden Brüder zu erringen galt.

Für den ſtürmenden, jungen Ebert wurde die Heimat zu eng. Sein nächſter
Weg führte ihn nach Mawgheim. Eine ſehr glückliche Wendung. Hier wurde Ebert
mitten in das pulſierende Leben einer gewaltigen induſtriellen Entwicklung hinein
geſtellt Hier lernte er hie Klaſſengegenſätze und ihre Auswirkung kennen. Hier
durfte er den Kapitalismu s beobachten, der die Arbeitskraft nur als Ware betrachtet
und nicht davor zurückſch keckt, den Arbeitsmenſchen je nach Bedarf körperlich und
ſeeliſch, wirtſchaftlich unk kulturell zu degradieren. Hier ſchöpfte er, der Mann des
praktiſchen Willens und der Tat, die ſtärkſten Kräfte, die ihn ſpäter befähigen ſollten,
im Rahmen der marxz ſiſchen Weltanſchauung der Arbeiterklaſſe und dem Sozialis-
mus wertvolle Dienſte zu leiſten. Zunächſt war es die Jdeenwelt von Dreesbach,
eines alten Laſſaleanges, die Ebert gefangennahm. Das war unmittelbar vor dem
Fall des Sozialiſtengeſetzes, unmittelbar vor der Formulierung der ſozialdemokratiſchen
Kampfforderungen irn Erfurter Programm. Mit dem Durchbruch des Erfurter
Programms, mit dem Eindringen Eberts in die praktiſche Arbeiterbewegung
zunächſt Fachvereinshewegung nahm dieſer jedoch die marxiſtiſche Jdeologie
ſehr bald in ſich auf, Jn Mannheim vollzog er auch ſeine Loslöſung von der katho
liſchen Kirche, ohne ſich illuſtionäre Hoffnungen über eine allgemeine ſchnelle Befreiung
der Arbeiter aus der kirchlichen Herrſchaft zu machen.

Jm Jahre 1389 ſehen wir Ebert bereits in Hannover, wo er der Acht-
zehnjährige zur Schriftführer der neuen Zahlſtelle des Sattlerverbandes gewählt
wird, wo er ſich ofls eifriger Propagandiſt des Gewerkſchaftsgedankens bewährt, und
wo er ſchließlich zuerſt mit der einſchlägigen Literatur des modernen wiſſenſchaftlichen
Sozialismus in. Berührung kommt. Kein Wunder daß der junge, vom Feuer des
Jdealismus un von leidenſchaftlicher Empörung über die Ungerechtigkeiten der
Klaſſengeſellſcho ft durchglühte Mann ſich in den Kreiſen der ſogenannten radikal-
ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft zu Hauſe fühlte. Aber auch damals war er bereits jeder
Konventikelwirtſchaft, jeder Phraſeologie und un fruchtbaren
Wichtigtu ere i abhold. Sein Sinn war bereits völlig auf das praktiſche Ziel und
deſſen Erreiq peng geſtellt. Jm Jahre 1890 muß er Hannover verlaſſen da kühnes
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Eintreten für die bedrängten Klaſſengenoſſen ihm die Tore zur Werkſtatt ver
ſperrte. Sein Weg führtè ihn über Kaſſel, wo er Wilhelm Pfannkuch kennen-
lernt, über Braunſchweig, wo er Vorſitzender der SattlerOrganiſation wird,
über Elberfeld, wo er ganz in der Verwaltungsarbeit untertaucht, über Bochum,
wo er bei der Dezembernachwahl durch Angriffe ſeiner Gegner ein ſeeliſches und
körperliches Martyrium durchzumachen hat, über ein Landſtädtchen im Osna-
brückiſchen nach Bremen. Kurze Zeit hindurch iſt Ebert hier infolge mangelnder
Arbeitsmöglichkeit als ſogenannter ſelbſtändiger Sattler tätig geweſen. Aber
ſeine Exiſtenz ſoll eine mehr als kümmerliche geweſen ſein. Der Sattlerverband
erkannte jedoch in dem jungen Kollegen ſeine wertvollſte Kraft, und das Bremiſche
Gewerkſchaftskartell wählte ihn, den Vorſitzenden des Sattlerverbandes, auch zu
ſeinem Vorſitzenden. Bald bricht ein großzügiger Kampf der Bremiſchen Bäcker
geſellen um eine Beſſerung ihrer ſozialen und wirtſchaftlichen Lage aus. Sofort ſehen
wir Ebert, den Kartellvorſitzenden, an der Spitze der Kämpfenden. Jn einer flammend
geſchriebenen Broſchüre: „Die Lage der Arbeiter im Bremer Bäcker
gewerbe und die notwendigſten Aufgaben der Bäckerbewegung“
heißt es, nachdem von der heißen Sehnſucht der Arbeiter nach Er
löſung geſprochen worden iſt: „Die Lehre vom Vorrecht des Beſitzes iſt erſchüttert.
Die Behauptung alter Philoſophen, der Arme ſei auf ewig zur Knechtſchaft beſtimmt
findet heute keinen Glauben mehr und überall regt ſich der Unterdrückte in unab

rechte dringt auch in die Reihen der Bäcker und der Ruf nach Gerechtigkeit, der über
die weite Erde hallt, hat auch in jenen Kreiſen Widerhall gefunden.“

Aber Ebert begnügt ſich nicht damit, die Arbeiter zum Kampfe anzufeuern, ſie
mit Kampfzielen und Kampfidealen zu erfüllen. Nachdem er den Sieg für die
ſtreikenden Bäcker errungen hat, geht er daran, den gemaßregelten Führern eine neue
Exiſtenz zu ſchaffen. Er wird praktiſcher Genoſſenſchaftler, errichtet
eine Genoſſenſchaftsbäckerei, fährt in Ermangelung genügender Hilfsmittel perſön
lich das Brot für die Arbeiterkonſumenten aus. Hierin charakteriſiert ſich Ebert aufs
trefflichſte als der ſozialiſtiſche Mann, dem die Tat das Höchſte war. Schon da
mals entwickelten ſich in ihm die Züge des modernen Arbeiterführers. Kein Gebiet
der Tätigkeit in der Arbeiterbewegung blieh ihm fremd. Er war Gewerktkſchaftler,
Konſumgenoſſenſchaftler, ſozialdemokratiſcher Vereinsvorſitzender, Lokalredakteur an
der „Bremer Bürgerzeitung“, Arbeiterſekretär, Stadtverordneter und Parlamentarier.
Alle Gebiete der modernen Arbeiterbewegung umfaßte ſein reicher Geiſt und ſein
reiches Organiſationstalent. Das Bremiſche Arbeiterſekretariat war eins der erſten
Inſtitutionen dieſer Art. Gemeinſam mit Hermann Müller hatte er lange Jahre
das Bremiſche Arbeiterſekretariat geleitet und dieſes in den Ruf außerordentlich
ſegensreicher Wirkſamkeit gebracht.

Jm Mai 1894 fand Ebert ſeine Lebensgefährtin, die in allen Stadien ſeiner Ent
wicklung ihm treu zur Seite geſtanden hat. Jn ſechs Jahren gebar ſie ihm fünf Kinder,
von denen bekanntlich zwei dem Weltkriege zum Opfer gefallen ſind. Als Ebert aus
wirtſchaftlicher Bedrängnis heraus kurze Zeit hindurch in Bremen eine Arbeiter-
gaſt wirtſchaft führen mußte, war ihm ſeine Gattin wie in jeder anderen Lebens-
lage eine treue und fleißige Helferin. Fünf Jahre hat dann Sbert unter ſchwierigen
Verhältniſſen das Bremer Arbeiterſekretariat geführt. Wie hoch man ſeine Arbeits
kraft und die Erfolge ſeiner Tätigkeit ſchätzte, geht aus dem ſechſten Jahresbericht des
Arbeiterſekretariats vom Jahre 1906 hervor, in dem es heißt: „Mit dem Ausſcheiden
des Genoſſen Hermann Müller und des Genoſſen Fritz Gbert aus ihrer bisherigen
Stellung hatte das Sekretariat einen doppelten Verluſt zu ertragen, von denen
namentlich der Verluſt des letzteren das Sekretariat um ſo empfindlicher treffen mußte,
als der Genoſſe Ebert mit dem Jnſtitut von dem erſten Tage ſeiner Entſtehungs
geſchichte an aufs engſte verknüpft war, und er, als ihm das Vertrauen der Arbeiter
im März 1900 auf den Poſten des Arbeiterſekretariats berief, es von vornherein ver
ſtanden hat, unter Mithilfe ſeines ſpäter eintretenden Kollegen, des Genoſſen Müller,
das Jnſtitut ſo zu verwalten und den geſtellten Anforderungen in einer ſo allſeitigen
Weiſe gerecht zu werden, daß das Sekretariat fich das Vertrauen der Bremiſchen Be
völkerung, und zwar nicht nur der Arbeiterſchaft, gleichſam im Fluge gewann, und bei
der ſtetig wachſenden Jnanſpruchnahme durch die Bevölkerung bald zu einem der
bedeutendſten und angeſehenſten unter den deutſchen Arbeiterſekretariaten entwickelte.

Jm Jahre 1900 wurde Ebert auch in die Bremer Bürgerſchaft gewählt. Sein
Kampf in den Finang und Steuerfragen, um die ſoziale Hebung der Arbeiterſchaft,
ſeine Propagierung des Gedankens der Arbeitskammer, ſeine Reformbeſtrebungen auf
ſchulpolitiſchem Gebiete werden in Bremen immer unvergeſſen bleiben. So weit war
der Ruf des klugen Ebert über die Grenzen der Stadt Bremen hinausgegangen, daß
die Partei ihn 1905 auf dem Parteitage in Jena in den Vorſtand nach Berlin
wählte. Als Elberfeld-Barmen ihn 1912 in das Reichsparlament entſandt
hatte, wurde bald klar, daß Ebert zu den wirkſamſten Vertretern der ſozialdemo-
kratiſchen Reichspolitik gehörte.

Es würde zu weit führen, die Tätigkeit des Verſtorbenen in der modernen
Jugendbewegung und in der Frauenbewegung zu ſchildern. Nicht
unterlaſſen wollen wir jedoch, darauf hinzuweiſen, daß Ebert in ſeiner Eigenſchafe
als Zentralvorſtandsmitglied eine ſeiner Hauptaufgaben darin ſah, zwiſchen Sozial

demokratie und Gewerkſchaften u. a. in der Maſſenſtreikfrage zu ver-
mitteln. Es iſt ein weſentliches Verdienſt des Verfſtorbenen, die ſich namentlich
in den Jahren der Maſſenſtreikdebatte ziemlich erweiternde Kluft zwiſchen Gewerk
ſchaften und Sozialdemokratiſcher Partei überbrückt zu haben. Legien hatte die
Bedeutung Eberts als Vermittler erkannt, als er auf dem Jenenſer Parteitage im
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tung des verſtorbenen Reichspräſidenten zu groß iſt, als daß ſie im

Jahre 1011 ihn als Parteivorſitzenden vorſchlug und ihm nahh
rühmte, in der Beilegung von Parteidifferenzen „eine
glückliche Hand gehabt zu haben“. Und Legien betonte: „Gegen
wärtig ſowohl wie vielleicht in der nächſten Zeit wird es weſentlich

daß wir den Poſten eines Vorſitzenden t einem
Gen beſetzen, der nach der genannten Richtung n aus
gleicht, der bei Differengen den nötigen Takt und
Geſchick bisher bewi hat.“ Bebel ſtimmte ausdrücklich in
dieſes Lob ein und wir denken mit Genugtuung an
das Geſchick des Reichspräſidenten, in den Momenten
der ſturmreichen letzten ſechs Jahre ſich eines e8 mit Erfolg
befleißigt zu haben, den wie bereits oben geſagt eine ganze
Hohenzollerngeneration nicht aufzubringen vermochte.

Jm Kriege vertrat Ebert jene Richtung innerhalb der Soßgial
demokratie, die die Landesverteidigung als oberſtes
Gebot betrachtete, die aber auch die Grenzen der Landesverterdi
gung dort gezogen wiſſen wollte, wo die Möglichkeit eines Ver
ſtändigungsfriedens ohne Annexionen nd
Kriegsentſchädigungen beſtand. Der ſchmähliche Magde-
burger Prozeß hat dem deutſchen Volke trotz Bewersdorff noch ein
mal gegeigt, mit welch glühender Liebe der „vaterlandsloſeſelle“ um die Zukunft ſeines Landes beſorgt war, und wie er in
dieſer Sorge ſein eigen Fleiſch und Blut C in der Hoffnung,
auch durch perſönliche Opfer ſeinem Vater und einer beſſeren
und freieren Zukunft ſeines Vaterlandes dienen zu können. Zwar
gelang es Ebert nicht, die Einheit der Partei zu wahren. Es muß
aber auch bezweifelt werden, ob dies Bebel oder irgendeinem
anderen unter ſolch außergewöhnlichen Verhältniſſen gelungen
wäre.

Nachdem die Einheit der Partei inzwiſchen wiederhergeſtellt iſt,
dürfen wir zu der nunmehr wichtigeren und aktuelleren Frage
übergehen, ob das neue Reich einen beſſeren Repräſen-
tanken republikaniſcher Staatsautorität hätte erhalten können,
als es Ebert tatſächlich war. Dieſe Frage wagen wir mit einem
glatten Nein zu beantworten. Gewiß gehen die Urteile über ein-
gelne Maßnahmen des Reichspräſidenten auseinander. Stür-
miſches Temperament und hitziges Aufbegehren haben in den
Handlungen des Reichspräſidenten nicht immer die geeignetenMaßnahmen zur Förderung der Jntereſſen der depubnit und der

Arbeiterklaſſe geſehen Aber darüber hinaus darf nicht vergeſſen
werden, daß Ebert von Anfang bis zum Ende der ruhende Pol
in der Flucht der republikaniſchen Erſcheinungen geweſen iſt. Man
male ſich doch einmal alle Schwierigkeiten aus, die die Republik
ſeit 1918 zu überwinden hatte: die Gefahr der Bolſchewiſierung,
die Gefahr des franzöſiſchen Militarismus, die dauernden Ge
fahren von Aufſtänden und Bürgerkriegen, die mehrmaligen Ge
fahren des Zerfalles des Reiches, das unmittelbar bevorſtehende
Chaos im Jahre 1928, die Gefahren ſchwarzweißroter Revanche
regiesungen, die Ebert des öfteren zum Nutzen ſeines Volkes zu
verhindern gewußt hat, und man wird begreifen, daß die Bedeu

Augenblick hiſtoriſch richtig gewürdigt werden kann. Bedenkt man
weiter, daß durch die zähe Energie und durch die unentwegte
dauernde Zurückdrängung der nationaliſtiſchen Revanchepolitiker
dieſe allmählich auf ein Geleiſe abgeſchoben worden ſind, wo ſie
nur noch als die zahnloſen Löwen einer vergangenen gefährlichen
Zeit wirken können, und daß dieſe der Republik zum Nuhen ge
reichende Bändigung der nationaliſtiſchen Deſperados nur durch
die tiefblickende Einſicht des Reichspräſidenten, die ſich nicht durch
Einzelerſcheinungen trüben ließ, und durch den unfehlbaren Takt
des Staatsoberhauptes möglich war, ſo wird jedermann gern zu

ben, daß diejenigen im Unrecht waren, die bei jeder unpaſſenden
elegenheit ihr emvörtes Herz auf der Zunge trugen und den

lebenden Reichspräſidenten als unzulänglichen republikaniſchen
Repräſentanten zu ſchmähen bzw. zu verdächtigen ſuchten.

Die Perſönlichkeit des verſtorbenen Reichspräſidenten iſt ſo
groß, ſeine Bedeutung für die Geſchichte und nächſte Zukunft der
Republik ſo außerordentlich, daß die Debatte über den Toten in
den nächſten Jahren gewiß nicht aus der Literatur verſchwinden
wird. Wie das Urteil der Geſchichte über ihn aber auch immer
ausfallen mag, das Eine kann bereits heute mit Gewißheit geſagt
werden: Die Hiſtorie wird die Perſönlichkeit des erſten Präſi
denten der deutſchen Republik als die eines Mannes feſthalten, wie
ihn die politiſche Gechichte nur in großen Zeitabſtänden gebiert.

Das Beileid des Parteivorſtandes.
Der Parteivorſtand hat an die Witwe des Reichspräſidenten fol

gendes Schreiben gerichtet:
Berlin, 28. Februar 10925.

Verehrte Genoſſin Ebert!
Zu dem ſchweren Unglück, das Sie getroffen hat, ſprechen wir

Jhnen, aufs tiefſte erſchüttert, unſere Teilnahme aus. Dieſer un
erſetzliche Verluſt trifft nicht nur Sie und Jhre Kinder, ſondern
das ganze Volk und die ganze Welt.
Die Sozi aldemokratiſche Partei Deutſchlands ſteht an der Bahre

eines ihrer Größten und Beſten. Seit ſeiner frühen Jugend hatte
Jhr Mann ihr angehört und alle Kräfte ſeines hohen Geiſtes
und ſeines unerſchütterlichen Charakters ihr gewid
met. Jhm als dem Würdigſten fiel vor zwölf Jahren als Erbe
Auguſt Bebels der Verſitz unſerer Partei zu. Jn der poli
tiſchen und der gewerkſchaftlichen Arbeiterbewegung erblickte er den
Hebel, um die Welt zu verändern und die Maſſen des werkkätigen
Volkes zu politiſcher und ſozialer Freiheit hinaufzuführen. Für
dieſen Gedanken ſcheute er keine Opfer, keine Anfeindung und
keine Gefahr, und ihm iſt er treu geblieben bis zum Ende.

Auch nachdem er aus den Händen der Nationalverſammlung das
hohe und erdrückend ſchwere Amt des erſten Präſidenten der deut
ſchen Republik empfangen hatte, blieb er Mitglied unſerer Partei.
S v den ſchweren Jahren ſeitdem hat er uns erbetenen Rat

agt.

Mit Jhnen betrauert die Sozial demokratiſche
Partei Deutſchlands den Hingang dieſes außer
ordentlichen Mannes, deſſen Schickſale in treu hingeben
der Gemeinſchaft geteilt zu haben, ſtets Troſt und Sto resLebens bleiben möge. 5 wo

Der Vorſtand der Sozial demokratiſchen Partei Deutſchlands.

Hermann Müller. Wels. Triſpien.

Das Beileid der Landtagsfraktion
Die ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion hat an die Gattin des

e der folgendes Schreiben gerichtet:
verehrte Frau Reichspräſident! Die ſozialdemokratiſche/Fr ion des enden ne beklagt mit Jhnen e

furchtbaren Schlag, den die Republik und die So-
zial demokratiſche Partei durch den n Tod unſeres
unvergleichlichen Vorkämpfers Fritz Ebert erlitten haben. Wir
alle kannten und ehrten ſeine ruhige, energiſche Klugheit, ſeine

eue für Deutſchland und für die Sache des arbeitenden Volkes.
edler Menſch ein glänzender Parteiführer,

t h Reichspräſident iſt in t Gatteningegangen. Wir werden ſein Andenken ſtets in höchſten Ehren
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„Anfähig, etwas wegen eines

Der Gozialdemo
die i

a e Stkraten Ebert im Jn und Auslan war es, der an
in der ganzen Welt wieder Anſehen, Ruhm und Ehre verſchafft

hat, er, der at
a

Es entſpricht dem rer r (natiegalge r wennedergabe all der Anerkennungen, die keiter erſth e ten geworden ſind verzichtet i einmal
am Grabe läßt ſie dem unter g n Hualen aus dem Leben t
ſchiedenen Reichspräſidenten j und die Anerkennung zute

werden, die jeder h u r r f Ttand en Gegner kennt man ee i Wir wie beſudelt man
ſelbſt einen toten Mann, der für ſein Volk r aterlan nur das

h etan hat. Jg, wir ſind ſogar überzeugt, daßehe ler ben Kachden eilte wenn er es alt ſeinen

Pflichten weniger ernſt genommen hätte. Er iſt ein Osfer
ſeines Pflichtbewußtſeins, aber ſelbſt das vermwwgen
i ionalen in ihrem en den Arbeiter, der es bisAmt in der Kern r icht angzuerkannen.

Streſemann, von r n 8
daß er ab und zu den Ve macht ſih zur Wahrheit

durchzuringen. Er hat den verſtorbenen Reichspräſidenten als
Vorgeſetzten, als Mitarbeiter und Ratgeber kennengelernt. und
wir unterſchätzen es nicht, wenn dieſer Mann heute an der Sahre

dien es für ſeine Pflicht hält, gegenüber den Ver-des großen

e e e J

Die Ceberführung des Toten.
12 Abr nachts. 6000 Reichsbanner-Kameraben.

Die Ueberführung des Reichspräſidenten von dem Sterbezimmer
im v e r v in dem Sinne des Verſtorbenen in

m Sonnder, Nacht vo zum Sonntag. Jn einſamer Stille
ſollte die rt ſu der bisherigen Arbeitsſtätte, an der Gbert noch
vor acht en ſein Tagewerk vollendete, vor ſich gehen. der
Oeffentl t war von der Abſicht der Ueberführung nichts

5 ückten Abendſtunden

imſtände riefen die Aufmerkſamkeit der Bevölkerung hervor, und
e ganz Berlin, um 12 Uhr nachts die Leichebald tdes großen Verſtorbenen zur Wilhelmſtraße gebracht werden ſollte.

12 Uhr nacht s Ein einfacher, ſchlichter Leichenwagen fährt
vor dos Hauseportal des Weſtſanatoriums. Das Perſonal aus
dem Bureau des Reichspräſidenten hat inzwiſchen den Sarg aus

d im vierten e li en dige r dese q e upter der tauſendköpfigen Mengeentblößen 3 und in den Leichenwagen rollt der Sarg, bedeckt mit

der te des Reichspräſidenten. Die Söhne des Verſtorbe-
nen, Mitglieder der Reichstegierung, der Reichstagspräſident und
die reunde unſeres Genoſſen Gbert folgen dem Wagen,

r Unteroffizieren unter Führung eines Leutnants
undertſchaft upo eskortiert. Die Spitze des Zuges
Trupp berittener Schutzpolizei. Tauſende und aber

Tauſende von Menſchen begleiten den Zug; hie da abgedrängt
von der Polizei, beeilen ſie ſich, auf Umwegen immer wieder an

heranzukommen und dem Republikaner und Ge-
roſſen rt in ter N nde das letzte Geleit zu geben.
Groß ſind die perſ
den hat. Von

e Nacht auf dem Bahnhofe.
Die größte Ehrung wurde unſerem Freund Sbert auf der Fahrt
ſeiner aligen Arbeitsſtätte don an eil, wo das

randenbur Tor die Grenze zwiſchen Unter den Linden
und der Zufahrt nach Charlottenburg bildet. Vielleicht 5000
bis 600 ameraden des Reichsbanners in Uni

e enen Fahnenund endloſen Aufſtellung genommen undab 11 R S die Ankunft des Trauerzuges erwartet. Sie
deten

Zug näherte, entzündeten ſie ihre gen
hnen vor dem großen deutſchen Revublikaner

ſenkten, als der Leichenzug das Spalier paſſierte. Die Uhr zeigte
1 Uhr 10 Minuten! Der Mann, der noch vor acht Tagen kräftig

bi

e mitſamt

de und uns bemühen, in ſeinem Geiſte weiterzuwirken. und rüſtig die Intereſſen ſeines vertrat und dann plötzlichS e r m rachtwerden c re zur Seine Freunde Porren

mr e

Der große Menſch.
nene 538eerreeeeeeeeeeee e e e t e e a ree r V t e e er F.

perſönlichen Vortells zu tun.
leundern von rechts die Perſönl

r gut. Sr. in r

ner, denen man wirklichh ne ſtänden

Deutſch

denten einig, und zwar ohne U ung.Sie wußten, daß er völlig unfähig war, etwas wegen eines per
ſönlichen Vorteils zu tun. Sie witßten werter, daß dieſer Mann,
der ſeine beiden Söhne dem Vaterlande hingegeben hatte,
und der es ahlehnte, auch nur eine Zeile zu um den
dritten Sohn aus der Feuerlinie freigubekotnmen, innerlich unfähig war, Landesverrat zu begehen. Und ſie wußten daß dieſe
Geſinnung des Reichspräſidenten doch die des
ordneten Ebert war. Sie wußten, daß der damalige Reichstags
abgeordnete Ebert ſich einſt in jenem unglücklichen Jahre 1918 in
einer Konferenz unter dem Vorſitz des Staatsſekretärs Hinße
bitter darüber beklagte, daß in der Armee nicht mehr die alte
Diſziplin herrſche, und der warnend darauf hinwies, dgil4 zuſammenbrechen müſſe, wenn die Armee nicht ſo bleibe,

wie früher, ſie erinnern ſich, daß dem Reichstagsabgeordneten
Ebert einſt die Tränen in die Augen traten, als er als V
der des Hauptausſchuſſes mitteilte, daß Bulgarien uns verlaſſen
habe und er nun auch den Zuſammenbruch des Reiches
vorausſah So läuft eine Kette von der Tätigkeit des
Abgeordneten zu der Tätigkeit des Reichspräſidenten. Seine
Anſichten waren oft nicht die unſrigen, ſeine Weltanſchau
ung eine andere als die uns eint. Aber Liebe zum
ſchen Vaterlande iſt nicht das Vorrecht einer Anſchauung oder
einer Partei. Es war wohl nicht ohne perſönliche ſymboliſche

Badeutung, daß er das Lied des Dichters Hoffmann von Fallers
eben zum deutſchen Liede machte Denn in ſeinem Wirken ver

rpert ſich der Dreiklang der L dieſes Liedes; inſeinem Eintreten und Wirken für Einigkeit und Recht und Frei
heſt.

Vtreſemann hat vergeſſen hinzuzufügen, daß dieſer große Tote,

von laubt, daß 53 W n ergfika. pe rſemand weiß, wie ſie ausgefüllt werden ſoll, ein Sogziar i s ſolcher wurde er Reichspräſident, und alsat iſt.demokr bis zum letzten Augenblick dieiſt er geſtorben. Ex hatGe u Partei hochgehalten, ſich aber zur größten
Unparteldichkeit in ſeinem Amte bemüht. Jawohl das iſt ein
Sozialdemokrat

Dieſen Sozialdemokraten und Freund des werktätigen Volkes
kann die iwiederträchtige Hetze der kom rin Preſſe nicht ent
ehren. J trauter Gemeinſchaft mit den tſchnationalen
alſo wie invmer verſuchen ſie. Ebert in dem Anſehen der Welt
und feines Wolkes herabzuſeben. Die „Rote Fahne wagt es ſogar,ihren Anta J vor einem „Mißbrauch für Trauerkun

zu warnen. iſche Bewegung ihnen veſten A heitund der rhtung jeder Perſönlichkeit. Ebert aber wollte das
Volk anderen, Vöheren Jdealen entgegenführen. und ſo war er
der größte Ge hner derjenigen, die angeben, die Welt befreien zu
wollen. Dieſo Segnerſcaſt ſoll ihn ſelbſt über das Grab hinaus
von den Komm niſten nicht vergeſſen werden. denn, wir
nd bereit, dieſe Gegnerſchaft fortzuſetzen und damit im Sinne des

oten zu handel v
[=S7Zin dem Atbeitsgi mer und eine Wache an der Bahre, und dann

hernehmen nie vegfigtere der Reichswehr die Totenwache.
Nur langſam ſt Wmnte die große Maſſe, die ihrem verſtorbenen

Führer das letzte Veleit gegeben hatte, von dannen.

Jny Totenzimmer.
Berlin, 2. März. (Radiomeldung.)

Die Berliner Wilhelbnſtraße hat ſeit 1918 bzw. ſeit den erſtenJanuartagen 1919 kau d jemals einen ſolchen Menſchenſtron

ſehen wie am geſtri R ä Das Arbeitszimmer, in demFritz Ebert z auſge ahrt liegt, befindet ſich zu ebener Erde
im linken Flügel des henſes. Das geräumige Zimmer, en
beide hohe Fenſter auf den Vorgarten gehen, iſt zurzeit geſchloſſen.
Nur die Möbel, die in d Mitte des Zimmers ſtanden, ſind ent
fernt worden, um dem tafalk Platz zu machen. Die anderen
Möbel ſtehen genau ſo, wäàae ſie an dem a ſtanden, an deſſen
Abend der Reichspräſibent in das Sanatorium gebracht wurde.
Die Fenſter ſind verhängt. An einer Wand unter einer
RembrandtKopie hängt eine Radierunng, der Kopf Walther
Rathenaus“. Der
Darauf ruht der Sarg mit dem Toten bedeckt mit der gold
roten Flagge des Reächspräſidenten, deren Mitte
den Reichsadler zeigt. Auf Zem Sarg liegen einige Blumen
n verſtreut, darunter ein Strauß weißer ndie letzte Gabe der Familie a den kranken Präſidenten. ings
um den Sarg ſtehen manns. Kandelaber mit brennenden
Kerzen, deren Licht das Zimmer ſeltſam überſtrahlt. Unteroffi
ziere der Reichswehr halten die Totenwacht bis zum Ende der
offiziellen Feier.

Befehl an di Reichswehr.
Der Reichswehrminiſter hat folgenden Befehl an die

Reich swehr erlaſſen
Das Deutſche Reich ein Ob rrhaupt durch einen ſähen Todberloren, Die des. ſenee erweiſt ihrem toten Ober
efehlshaber den letzten Sruß in ehrfurchtévoller
rauer. Sein Sinn und feine Tatkraft galken ihrem Wohl. Sein

Name wird in ehrenvollem Angeder ken bleiben. Zum äußeren
eichen unſerer Trauer orbne ich gn: die Rei
la 488 cuf allen militäriſchen Hebäuden und an Bord

Schiffe bis nach der Beiſetzung halb ſtoch zu hiſf Se iſt
bis nach der Beiſetz kein el zu rüh DasSpielen bei Totengedenkfeiern bleibt g ytattet.

en.
ren.

gez.: Reichsro ehrminiſter Geßler,

nung

Kaiafal. ſteht in der Mitte des Zimmers.
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Die Trauerfeier in Berlin.
Mittwoch abend Ueberführung der Leiche

nach Heidelberg.
eier der Reichsregine ndet am Mittwoch, dem

der Reichskangler wird hierbei ars

a 7 r Feier erfolgt
ber rung zum Potsdamer Bahnhof derZ. des Trauerkondufts geht durch das Srandewut Tor um

das Reichst ude herum; dort findet vor dem auf der Rampe
haltenden Le en eine Abſchiedskundgebung des
Reichstages ſtatt, deſſen Präſident den letzten Gruß der deut
ſchen Volksvertretung überbringen wird. Dieſer Trauerakt wird
en größeren Mengen der Bevölkerung die Gelegenheit geben,
em toten Reichsp die letzten Grüße darzubringen. Dar

i der Zug den Weg durch die Friedensgallee und die
idapeſter Straße nach dem Potsdamer Bahnhof fortſetzen, deſſen
ortalfront einen würigen Trauerſchmud erhalten ſoll. om
otsdamer Bahnhof findet dann etwa 658 Uhr abends die Ueber

führung nach Heidelberg ſtatt, woer c Donnerstag vormittag
Hierzu erfahren wir noch: Die offizielle Trauerkundgebung er

folgt unter Beteiligung des Berliner r derKapellen des Staatstheater s. Der offiziellen Feier
ſchließt ſich die Parade der Reichswehr an. An ihr ſind
r Generals ein Bataillon Jnfan-erie, eine Schwadron Kavallerie und ei t iArtillerie beteiligt. ne Sgteerte

Vor dem Reichstag hält der Leichenwagen auf der großen
Rampe, an jener Stelle, von wo Ebert im vergangenen Jahre an
läßlich der Trauerkundgebung für die Gefallenen des Weltkrieges

edenkrede halten.
militäriſcher Trauer

Worte des Troſtes und der Hoffnung geſprochen hat. Der Reichs
tagspräſident wird ihm hier. begleitet von den übrigen Mitglie
dern des Präſidiums, die letzten Grüße der deutſchen Volksver
tretung übermitteln. Dieſer Akt dürfte ungefähr 20 Minuten in
Anſpruch nehmen. Der Trauerzug wird ſich dann über die Buda
peſter Straße in der Richtung des Potsdamer Bahnhofs in Be
wegung ſetzen und an dem Garten des Reichspräſidenten, der nach
der Budapeſter Straße hin liegt, erneut eine halbe Minute halten.
Gegen 5 Uhr nachmittags dürfte der Sarg vor dem feierlich ge
ſchmückten Hauptportal des Potsdamer Bahnhofes aufgeſtellt wer
den. Seine Verladung erfolgt um 6 Uhr 30 Min. Die Abfahrt
m iſt für 6 Uhr 35 Min. vorgeſehen.

Programm für die Trauerfeierlichkeit in Heidelberiſt noch nicht endgültig feſtgelegt. Der Heidelberger Overbürger

T ne n r in Berlin ein, um hier mit der
ilie eichspr en und der Reichsregi die Einzelheiten des Feſtaktes zu beſprechen. eddoreoiornng die Einget

Hie Republik hie Monarchie.
Der Kampf um die Nachfoiger des verſtordenenReichspräſidenten. We
In gemeinſamer Trauer für den verſtorbenen Rei enteniſt das Gros des deutſchen Volkes heute vereint. e we

nigen Tagen ſchließt ſich das Grab dieſes Patrioten, die Trauer
verſtummt, und dann wird bald der Kampf um die Nachfolger-
ſchaft entbrennen. Ebert ſelbſt hatte ſich vor ſeinem Tode noch
nicht endgültig entſchieden, ob er überhaupt noch einnal, wenn
ihm ein weiteres Leben vergönnt geweſen wäre, kandidieren
würde. Der Tod hat dieſe Frage gelöſt, und heute ſtehen wir
vor der ſchwierigen Aufgabe, für ihn einen Nachfolger zu ſuchen,
der ihm würdig iſt. Sicher iſt, daß es in allen bürgerlichen Par
teien und innerhalb der Sozialdemokratie einen zweiten Ebert
vorläufig nicht gibt. Ein Mann von gleicher Willensſtärke,
gleichem Zielbewußtſein wie den Verſtorbenen werden wir und
werden die anderen in dem Kampf um ſeine Nachfolgerſchaft nicht
präſentieren können. Aber was uns möglich iſt und einer großen
Ehrung Ebert entſprechen wird, iſt eine gemeinſame Front
aller Republikaner für einen Republikaner. Es iſt im
Augenblick noch nicht an der Zeit, uns über dieſe gemeinſame
Front und über den gemeinſamen Kandidaten näher aus zulaſſen.
Aber wiederholen wir es: der Sieg des republikaniſchen
Gedanken iſt das Ziel, das wir erreichen müſſen und das
wir dem toter Führer der Republik ſchuldig ſind.

Die Rechtsparteien befinden ſich augenblicklich gerade
nicht in einer beſonders glücklichen Lage. Sie wollen den Kampf
um die Reichspräſidentenſchaft zwar mit allen, ſelbſt mit verleum-
deriſchen Mitteln führen, aber noch fehlt ihnen der Mann, auf
den ſie ſich gemeinſam einigen könnten und der bereit iſt,
ihre ſchlechte Sache zu verteidigen. Man hat deshalb innerhalb
der Rechten bereits eine Stunde nach dem Tode unferes verehrten
Freundes Ebert mit dem Gedanken geſpielt, Herrn Luther bis
auf weiteres mit der Stellvertretung des Reichspräſidenten durch
rin Geſetz zu betraucn. Dieſer Gedanke wurde jedoch bald auf
gegeben, nachdem die Sozialdemokratie keinen Zweifel darüber
ließ, daß ſie einem derartig verfaſſungsändernden Geſetz ihre
Zuſtimmung nicht geben würde. Jnfolgedeſſen war das Schickſal
eines derartigen Geſetzes von vornherein entſchieden, und man hat
ſich inzwiſchen auch innerhalb der Rechten damit abgefunden, daß
die Neuwahl des Reichspräſidenten in möglichſt kurzer Friſt, alſo
entſprechend der Verfaſſung, durchgeführt wird.

Als Wahltag kommt nach der Verfaſſung nur ein Sonntag
oder öffentlicher Ruhetag in Frage. Die amtlichen Wahlvor-
bereitungen ſelbſt dürften ſicherlich eine Zeit von vier Wochen
in Anſpruch nehmen, ſo daß die eigentlichen Wahlen kaum vor
dem 8. Mai ſtattfinden können. Jedenfalls ſind wir der Auf-
faſſung, daß die Neuwahl des Reichspräſidenten ſo ſchnell wie
möglich vor ſich gehen muß und für die amtlichen Wahlvorberei-
tungen nur der äußerſte Termin in Anſpruch zu nehmen iſt.
Je kürzer der Wahlkampf iſt, deſto beſſer dürfte es für unſer
Volk ſein, denn es iſt zu erwarten, daß in dieſem Kampfe, der
nur unter der Parole: hie Republik, hie Monarchie
geführt werden kann, von den Rechtsparteien mit dem gröbſten
Unrat gearbeitet wird. Wir haben nicht die Abſicht, uns ähnlich
zu verhalten. Aber man barf von uns auch nicht verlangen, daß
wir uns ſede Verleumdung gefallen laſſen werden.

Alles das ſind Dinge, über die ſich Deutſchlands Republikaner
ſchon in den nächſten Tagen verſtändigen müſſen. Nicht nur die
Perſon ihres Kandidaten, ſondern auch die Art ihrer ge
meinſfamen Kampfesweiſe muß Gegenſtand der kommen
den Veſprechungen ſein. Es ſcheint uns, daß darüber hinaus be
reits ſofort die Frage zu klären iſt, ob es, wie die „Germania“
vorſchlägt, tatſächlich nicht zweckmäßig iſt, das Amt eines Vize
präſidenten zu ſchaffen, der „nicht nur den kranken Präſidenten
zu vertreten hat, ſondern auch dem geſunden bei der ſtändig wach
ſenden Fülle ſeiner Aufgaben eine wertvolle Hilfe ſein könnte“.
Dieſer Vorſchlag hat ſehr viel für ſich, und heute würden wir
zweifellos unſeren Ebert noch unter den Lebenden zählen, wenn
er zu Lebzeiten einen würdigen Vertreter an ſeiner Seite gewußt

hätte, Sorgen wix gemeinſam dafür, daß es in Zukunſt.

des Reichspräſidenten ſtatt;

e ſtärkſteJ und Sympathie. Bekanntlich war es das nie

Jm LArteil ber Welitpreſſe.
„Ein Vorbild

Einmütigkeit bei Freund und Feind.
Die Amſterdam, 2. März. (Eig. Drahtbericht.)

amte niederländiſche Preſſe vezeichnet das Hinſeher einen der ſchwerſten re
n die rn ter S r u b erieber miederländiſchen nichtſogialiſtiſchen Preſſe vie ſtärkſte doch

andelsblad“, das in den Tagen des Magdeburger Proin einer eindringlichen Mahnung an die deutſche öffentliche
einung auf den be enden Eindruck der e i ntrigen der nationaliſtiſchen Ehrabſchneider gegen den vorbildlichen

Patrioten auf das Ausland hinwies, der ſich in den Kataſtrophen
tagen des Deutſchen Reichs mannhafter erwieſen habe als die ins
Ausland deſertierten „Führer“ der Nation, wie der Exkaiſer, der
Kronpring und Herr Ludendorff. „Allgemeen Handels
blad bezeichnet den Tod Eberts als Verluſt für die ganze Welt,
welche von Eberts Kampf gegen die Reaktion noch ſoviel erwarten
konnte. Der „Telegraagaf“ rühmt in ſeinem Nachruf die
wahrhafte Friedensliebe, den bewundernswerten Takt
und die bedeutenden ſtaatsmänniſchen Eigenſchaften des erſten
Reichspräſidenten, deſſen repräſentative Qualitäten ein Vorbild
für Könige ſein könnten. Der Nieuwe Rotterdam ſche
„Courant ſchreibt: Die Rolle, die die deutſche Sozialdemokratie
unter der kräftigen Führung Gberts ſpielte, kann in jeder Hinſicht
als ſtogtserhaltend bezeichnet werden. Die Diſziplin, die die
deu al demokratie immer gezeigt habe, habe ſie auch in
er Revol zeit nicht verleugnet. und ſomit habe ſich die

deutſche Sozialdemokratie und beſonders ihr Führer als Bollwerk
gen den bolſchewiſtiſchen Anſturm nicht nur für den eigenen
Staat, ſondern für ganz Europa große Verdienſte erworben. Als
Präſident der deutſchen Republik hat Ebert nur Deutſche gekannt.
Alle perſönliche oder Parteipolitik war ihm fremd. Als beſchei
dener, taktvoller Mann, aber auch als Politiker,
der im erſten Gliede ſtand, als es galt, das hilfloſe, zuſammen

brochene Reich durch Einſicht und Klugheit zu retten, wird Ebert
in der Geſchichte fortleben. Niemand hat mehr als Ebert in den
Tagen des kataſtrophalen Debacles des kaiſerlichen Regimes ge
tan, um Deutſchland aus dem Chaos zu retten.

Paris, 2. März. (Eig. Drahtbericht.)
Aus der Sonntagspreſſe ergibt ſich ganz beſonders, daß es in

Frankreich nicht einen Politiker und nicht ein Blatt gibt, die in
dem Tode Eberts nicht nur einen ſchweren Schlag für Deutſchland,
ſondern für ganz Europa und für die Politik der friedlichen Ver
ſtändigung ſehen. Selbſt die reaktionärſten Organe ſtehen
nicht an, Perſönlichkeit und dem politiſchen Wirken Gberts die
uneingeſchränkteſte Anerkennung zollen. So
ſtellt der Matin“ feſt, daß der Tod Eberts den demo

für Könige.“
J und republikaniſchen Kreiſen der ganzenWelt die ärkſte Beſtürzung und Trauer ausgelöſt habe. Der
„Petit Parifſien“ ſpricht von einem unerſetzlichen Verluſt
für die deutſche Demokratie, der auf dem Gebiete der internatio
valen Politik die verhängnisvollſten Folgen haben könne. SolanFriedrich Ebert Präſident der deutſchen Republik geweſen ſei, vpake

man im Ausland die unbedingte Ueberzeugung gehabt, daß jederVerſuch der Reaktion in Deutſchland, die gegenwärtige Verfaſſungs-
form zu ſtür wenig Ansſicht auf Erfolg haben werde. Denn
Ebert ſei die lebendige Verkörperung des republikaniſchen Ge
dankens geweſen. Selbſt die royaliſtiſche „Action Fran-
caiſe“ ſpricht in den reſpektvollſten Ausdrücken von dem Toten,
den die deutſchen Monarchiſten Zeit ſeines Lebens mit ihrem Haß
verfolgt haben, denen kein Mittel zu ſchlecht und zu gemein war,
um den politiſchen Gegner zu verunglimpfen und in den Kot zu
Srren „Jm „Quotidien“ widmet Genoſſe Grumbach

bert einen zwei Spalten langen Nachruf, dem wir folgende
Stellen entnehmen: „Seine in tiefſter Ueberzeugung wurzelnde
demokratiſche Geſinnung, ſeine Beſcheidenheitund ſein natür liches Taktgefühl, mit dem er in den
ſch Jahren ſeiner Amtsführung das Ungeſtüm und die Energie
ſeines ſtarken politliſchen Wollens im Zaume zu halten verſtanden
hat, ſeine gründliche Kenntnis der Menſchen und der Politik, ſein
beherrſchender Einfluß innerhalb der deutſchen Sozialdemokratie,
die Geſchicklickkeit, mit der er in Stunden der Gefahr von den
Vollmachten Gebrauch zu machen verſtanden hat, die ihm die Ver
faſſung von Weimar zum Schutze der Republik in die Hand ge
geben hat, haben Ebert zu einem Staatsmann aller-
erſten Ranges gemacht.“ Die „Ere Nouvelle“ bezeichnet
Ebert als einen Republikaner bis in die Fingerſpyitzen. Das Blatt
eritinert an die Energie, mit der er dem Staatsſtreich der Kapp-
Lüttwitz und Genoſſen widerſtand, und fürchtet, das mit ſeinem
Tode die dentſche Republik ſchweren Tagen entgegenſehe. Die
„Victoire“ erklärt, daß die Alliierten die Entſcheidung über
die Räumung Kölns vertagen müßten, bis die Wahl des neuen
Präſidenten Klarheit darüber geſchaffen habe, ob Deutſchland noch
eine Republik oder bereits wieder eine Monarchie ſei. Das
„Ouvre“ richtet einen Appell an die demokratiſchen Parteien
in Deutſchland, ihre letzte Poſition mit allen Mitteln zu ver-
teidigen. Denn wenn die Fechte ſich auch des Präſidentenpoſtens
bemächtige, dann werde man ſich über die weitere Entwicklung in
Deutſchland wirklich keinen Jlluſionen mehr hingeben dürfen.
Etwas ruhiger wird die Situation im „Quotiditen“ beurteilt.
Das Blatt gibt der Hoffnung Ausdruck, daß die Linke ſich auf
einen gemäßigten Politiker wie Mar x einigen werde, deſſen Wahl
alle Befürchtungen, die man augenblicklich ſowohl für die Republik
wie für den Frieden habe, zerſtreuen würde. Wenn auch Marx
als Perſönlichkeit weniger ſtark ſei als Ebert, ſo habe man doch
ron ihm die Neberzengurg, daß er die Verfaſſung von Weimar und
die Politik internationaler Verſtändigung gegen die Reaktion zu
verteidigen wiſſen werde.

anders wird; ziehen wir aus den bitteren Erfahrungen, die wir
im Verlauf der erſten ſechs Jahre des Beſtehens unſerer Republik
ſammeln mußten, die Konſequenzen. Nur dann arbeiten wir in
dem Geiſte, der den Republikaner Ebert beſeelt und für den er
gelebt hat.
Ebert iſt zu Tode gehetzt! Laßt uns dafür eintreten,
daß Zweite Präſident der deutſchen Republik nicht nur fort
fährt im Geiſte des Verſtorbenen zu handeln, ſondern auch dafür,
daß ihm ein anderes Schickſal zuteil wird, als es der Mann
hat ertragen müſſen, der jetzt von uns ſcheidet und dem wir
Republikaner ſoviel verdanken.

Kandidaten.
Wahlvorbereitungen im Reichsminiſterium

des Jnneren.
Berlin, 2. März. (Radiomeldung.)

Das Grab hat ſich über Ebert noch nicht geſchloſſen und doch
befinden wir uns bereits in den erſten Vorbereitungen zur
Neuwahl ſeines Nachfolgers. Jm Reichsminiſterium desInnern wird, wie wir erfahren, ſchon ein Geſetzentwurf zur Neu
e Reichspräſidenten vorbereitet. und wo man auch ſonſt
hinhört, wird von der Neuwahl des Reichspräſidenten geſprochen.
Das gilt von den Zeitungen und allen politiſchen Veranſtaltungen,
die ſeit dem Tode unſeres Parteifreundes Ebert ſtattfanden. Am
Sonntag forderte z. B. der demokratiſche Führer Dr. Koch ia
dem Parteiausſchuß ſeiner Partei eine gemeinſame Front
aller Republikaner bei der kommenden Wahl. Das müſſe
ſetzt ſchnell und energiſch angeſtrebt werden, damit möglichſt ſchon
für den erſten Wahlgang eine Einigung auf einen gemeinſamen
Kandidaten möglich ſei. Dieſe Ausführungen fanden in dem demo
kratiſchen Parteiausſchuß lebhaften Beifall.

Die Todesurfache.
Jn der Sonntag- Ausgabe der „Voſſ Ztg.“ gibt Profeſſor Dr.

Rudolf Lennhoff einen ausführlichen Bericht der Krankheit,
die zum Tode des Reichspräſidenten geführt hat. Danach iſt
Darmlähm ung die unmittelbare Todesurſache geweſen. Wir

werden den ausführlichen ärztlichen Bericht morgen veröffein
lichen.

Achttägige Trauer in Jtalien.
Rom, 2. März. (Radiomeldung.)

Der König von Ftalien, der bereits am Sonnabend der Witwe
des Reichspräſidenten Ebert und dem Reichskanzler telegraphiſch
ſein Beileid ausgeſprochen hatte, ſandte geſtern ſeinen Zeremonien-
meiſter, Herzog Olmo, auf die deutſche Botſchaft, um dieſer noch
mals ſein Beileid zum Tode des Reichspräſidenten Ebert, „des
hervorragenden deutſchen Staatsmannes
drücken. Auf Anordnung des Königs hält der Hof eine acht-

Als Kandidaten für die Nachfolgeſchaft Gberts werden zeit
Luther, Marx und Cuno genannt.
weis dafür. was uns an Ebert verlorengegangen und wie arm
urſſer Volk an Perſönlichkeiten iſt. Alle drei ſind mit Ebert nicht
zu vergleichen. Luther gilt als der Sammelkandidat der Rechts
porteien, während Marx als der Sammelkandidat der Mittel
parteien und der Sozialdemokratie genannt wird. Cuno dürfte
als Konkurrent des Herrn Luther zu betrachten ſein. Aber all
das ſind vorläufig nur Kombinationen. Vor allem hat
die Sogzialdemokratiſche Partei ſich bisher in keiner Weiſe feſt
gelegt. Sie verfolgt lediglich zunächſt das Beſtreben, eine ge
meinſame republikaniſche Kandidatur zu erlangen.
Jn welchem Maße das möglich iſt, wird ſich bei den kommenden
Veſprechungen ergeben.

Die „Welt am Montag“ widmet ihren heutigen Reichs
artikel bereits dem „Reichspräſidenten Marx“. Das
Blatt ſchreibt u. a.: „Präſidentenwahlen ſind nicht dazu da, um
die Stimmen der Parteien zu zählen. Das iſt Aufgabe der Reichs
tagswahlen. Stellen alſo etwa Sozialdemokraten, Demokratenund Zentrum je einen Kandidaten auf, ſo iſt zu befürchten, daß Deutſchlands, den er unmittelbar nach
keiner von ihnen ſoviel Stimmen bekommt wie der Kandidat der
beiden geeinten Rechtsparteien. Dieſer Vorſprung der Reaktion
iſt bei der Stichwahl kaum einzuholen, zumal die Bekämpfung
der Republikaner untereinander bei der Hauptwahl eine Fülle von
Ve ung zurückläßt. Nein, die Einheitsfront der Republikaner
mirß gleich bei der erſten Wahl in die Erſcheinung treten. Alle
Schwarzrotgoldenen müſſen von vornherein für den einen Kandi-
doten der Republik ſtimmen. Der gegebene Einheitskandidat ſcheint
mir Marx; er iſt der typiſche Vertreter der Weimarer Koalition.
Er hat keinen perſönlichen Feind. Er beſitzt in gleichem Maße das

e a e de M bat heit daß i Sezieldene-akter. e Zeit,kratie und Demokratie dahin einigen, Marx um die Uebernahme
der Kandidatur zu bitten. Das Vertrauen ſeiner eigenen Partei,
des Zentrums, iſt ihm ohnehin ſicher.

Wir enthalten uns über die Perſonalfrage ſo lange jeder Aeuße-
rung, bis die Partei als ſolche nicht dazu Stellung genommen hat
Und das dürfte wahrſcheinlich ſo lange nicht geſchehen, wie der
verſtorbene Reichspräſident noch auf der Erde weilt.

ſchwer um ſeine Exiſtenz und ſeine politiſchen Jdea

a

tägige Trauer. Die Hoflogen in allen Theatern bleiben
während dieſer Zeit geſchloſſen und alle Amtsgebäude Jtaliens
haben bereits ſeit Sonnabend die Fahnen auf Halbmaſt gehißt.
Das gleiche gilt von allen diplomatiſchen Vertretungen in Rom.
Die evangeliſche Gemeinde Roms veranſtaltet am nächſten
tag, die katholiſche am kommenden Donnerstag einen Gedenk-

gottesdienſt.

Brantings Beiſetzung.
Stockholm, 2 März. (Radiomeldung.)

Am Sonntag erfolgte die Beiſetzung der Leiche des verſtorbenen
Miniſterpräſidenten Braun tung. Die Trauerfeier geſtaltete
u einer außergewöhnlichen Ehrung des verſtorbenen Führersdäniſchen Sogialdemokratie, an der ſich neben den Angehörigen des

Das iſt der e Be Verſtorbenen und dem diplomatiſchen Korvps Hunderttauſende aus
der Bevölkerung beteiligten Am Grabe ſprachen die maßgebenden
Führer der ſchwediſchen Sozialdemokratie, als Vertreter der deut

Sogzial demokratiſchen Partei widmete Genoſſe Wel s dem
oten einen warmen Nachruf, in dem er auch des Bran

tings, Sberts, gedachte.

Mac Cormick
Neuyork, 36. Februar. (Radiomeldung.)

Der bekannte Senator Mac Cormick iſt, erſt 48 Jahre alt,
ganz plötzlich geſtorben. Er wurde am Mittwochvormittag in
ſeinem Hotel in z r tot aufgefunden. Sein plötzlicher Tod
wurde durch eine h t it Mac Cormidk iſt einer der führenden Politiker der Vereinigten Staaten ver
ſtorben, der vor allem genannt wurde, um als Botſchafter
nach Berlin zu gehen. Katſächlich wer r

u

e ſchon einen Beſuch abſtattete, den er faſt jährlich wieder
olte.

Aus der Jartei.
Peter Holl f.

Am vorigen Montag iſt Genoſſe Holl, einer der Vete
ranen der baheriſchen Sozialdemokratie einem r

erAkte r itte der reiterbewegung ig, in ſeiner ugsburg,dann in Paſſau, der politiſchen Dunkelkammer wo er
le lhatte. Seine volitiſchen Gegner verſuchten hier, r mit ben

cheußlichſten Mitteln des Voykotts und der aus
cſſau zu vertreiben. Aber Holl rte trosdem einen

Kamp f. durch, vie ſcß r ſeiner tei einen h
folg errungen e iaNiederbayerns iſt die Lebensgeſ Peter to019 war

n

er
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der SPD.,
4 Freien Gewerkſ

ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen
künfte im zirk Halle- Merſeburg.
Sekretarküt der SPD Halle h 42/44

Hofgebände, 2 Treppen.
(Ortsburean daſelbſt Fernruf 1039).

Preßkommiſſion. Mittwoch. den 5. März, nachm.
5 Uhr, im Konſerenzzimmer der Redaktion Sitzung.

Jungſozigaliſten. Dienstag abend 8 Uhr im Ge
werkſchaftshaus, Zimmer 28: Zuſammenkunft Thema
„Urſprung des Gottesglaubens“. Ferner: Stellung
nahme zur Reiche konferenz Weiterhin ſind die Bei
träge ſür die erſten beiden Monate abzuliefern. Gäſte
ſind ſtets willkommen

Stammtiſch Spielvereinigung BB. Donners
tag, den 5. März, von 72/2 Uhr an, in Koche Künſtler
ſpiele: Unter n d. Nur Gäſte mit Karte
haben Zutritt. Der Ausſchuß.

Reichs bund der Kriegsbeſchädigten, Kriegs
teilnehmer und Kricgerhinterbliebenen (Orts
gruppe Halle). Don nerstag, den 5 März. avends

8 Uhr, im „Ev. rverſamm lung. Infolge gen Ta nuniſt unredingies Erſcheinen eines jeden Wentguedet

erforderlich Mitgliedsbuch iſt als Auzweis mi tzu

brin ren Der Vorſtand.m us gem Segzir i.
W lf Montag, den 2. März, abends 7 Uhr, infen. Gaſthof Klinkig“ Parteiverſammlung.

Dien tag, den 3. März, abends s Uhr
in der Große tlicheer ammlung. Genoſſe Miniſterpräſident a. D Sielling

Berlin, ſpricht über Ter echtskurs im Reiche und
die riſe in Preußen. Das Erſcheinen der geſa n ten
Einwohnerſchaft wird erwartet. Die Reichsbanner
v werden gebeten zahlreich und rechizeitig zu
erſcheinen
Vocwitz. „Volkshaus“: Mitgliederverſammlung. Die

Mitglieder werden gebeten, recht pünkrt'ich und zahl
reich zu erſcheinen.

ſ Mittwoch, den 4. März, abendsSangerhauſen. s Uhr, im „Herrenkrug“: Frauen-
verſammiung. Vortrag der Genoſſin Röpert (Halle),
über das Thema: Die Tätigkeit der Frau in der Partei
Alle Parteigenoiſinnen, ganz beſonders die Frauen
der Arbeiterwohlfahrt, ſind zu dieſer Verſammlung
herzlichſt eingeloden. Auch die Beteiligung der Partei
genoſſen an dieſer Verſammlung iſt erwünſcht.

J z Freitag, den 6 März, abends 8 Uhr,Saxgerhauſen. im rnteug“: Gedächinisfeier für

den verſtor. enen Reichspräſidenten Genoſſen Ebert.
Gedächtnisrede Redakteur Genoſſe Schulz (Halle).
Wir erſuchen alle Partei genoſſen und genoſſinnen ſich
an dieſer Feier zu beteiligen.

Keicht- Schwan-
banner v Kof-bolé

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

J Montag, den 2. März, imOrtsgruppe 2orgau. „Bürgergarten Wichtige

Verſammlung Alle Kameraden muſſen erſcheinen
Viitgiiedsbücher unbedinet mitbringen.

Ortsgruppe Vitterfeln. Zink in dern
„Konzerrhaus“ Trauerſeier für den verſtorbenen
Reichspräſidenien Genwoſſen Ebert. Die Kaweraden
treffen ſig punktlich. 7 Uhr, im Riſtaurant „Bis-
marck“. Anzug Bundeskleidung. Heute abend 7 Uhr
haben die Unterka ſierer im „Bismarck“ zu erſcheinen.

Freinag, den 6. März, abends s Uhr Monat
verſammlung im Reſtaurant Bismarck“. Vollzähliges

ne tetEr cher r orderi
Hrtsgridde Setgerhauſen. ehe e
„Hertrirrirt Gedächtnisfeier ür den verſtorbenen
Reſchspräſidenten Ebert Gedäch nisrede: Kamerad
Schulz (Hale). Es iſt Pflicht aller Kameraden, ſich
an dieſer Feier zu betetligen.

Zentralbibliothek Halle
Turgſtraße 27 Volksparf).

Geöffnei Dienstag u. Donnerstag
abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchhbdl.. Harz 42144

7727777 L IL

Bücher
ernalten Sie in der

Volksblätt-
Buchhandlung

Gr. Viricastrove 27

Besuchen Sie unsere Verkauſsräume.

Felie Schafwolle
kauft zu Tagepreiſen. Sofortiger Umtauſch

von Schafwolle gegen Strickgar ne

F. Herrmann, Mesſeburg
Voll und Fellhandlung

Gottra n 72 Händler Vorzuaspreiſe
e Ziegen und Schafſaitlinge kauft
zu Tagespreifen. Telle zum Gerben
werden angenommen. 885
Unsere Leser werden hierduren ge

beten, bei ihren Ein-
käuten u. beim Besuche v. Veranstaltungen

rer Aue berücksichtigen

Familien Nachrichten

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe meines

lieben Entſchlafenen ſage ich allen
denen, welche ihm das letzte Geleit
gegeben. meinen beſten Dank. Be
ſonderen Dank ſeinen Kollegen vom
Sattlerverband. ſeinen Kameraden
vom Reichsbanner „Schwarz Rot
Golo“ ſowie dem Chef der Firma
Heine Böttcher. 1457
Die trauernde Witwe

Frau Sohauberg.

ba

r

ften, Geſelligen Vereine
ſammen

Dienstag, den 3. Marz, abends S Uhr, im

i

F

Das prachtvollste Schneeweiß
zeigt jede Wäsche, die m S behbandel ist.

J tienkel's beliebtes Sleich- und Waschmitte!

c c c eals Zusatz zur Seifenlauge gebraucht, erselzt die umstäöndliche Rasenbleiche.
OHNE CHLOR

ünzeXRpiander,v Erdmann, Herlt.
Dienstag, abends 7 Vrr:

ICcodh's
Künstlerspiele

Bunte Bühne
Ab heute

das auserwählte

HinProgramm

Keine erhötten
Preise.

Mittwoeh:
Nachdem

sozialdemolratiſche Partei Deutſchland

Kreis Bitterfeld.

des
Ortsvereine des

Gedenkfeier ebenfalls teilzunehmen.

Die Anterbezirksleitung.

Dienstag, den 3. März 1925, abends 8 Ahr,
in „Dörings Konzerthaus

Totengedenkicier
zu Ehren des verſtorbenen Genoſſen
Reichspräſidenten Fritz Evert.

Alle Genvoſſinnen und Genoſſen ſowie die Mitglieder
Reichsbanners ſind herzlich eingeladen. Alle

Kreiſes werden erſucht, an dieſer

Icleine
Aneigen

W re

Käute
Verkäufe

Stellengesuche
Stellenangebote

Wohnungsgesuche

Heiratsgesuche
Tauschgesuebe
Geldgesuche

haben im

Volksblatt
großen
Friolg!

35 R. Vochenlehn
od r 70 Proviſion!
Ehrl. Leute für das

„kleinſte Nadel-
werkzeus d. Welt“

oA. ver Kadelhaukardonaden etaoa 50.
Hohenlimburg

in Weſtt. 1451

mine vnnn

Cacimnan- Leunateich

Morgen Dienstag
Großes Salzknochen- Eſſen

ſowie Mittwoch, den 4. März,
GroßesGeldöpreisſkaten

Es laden freundlichſt ein 1450
Der Wirt. Das Komité.

Ricsig ding
sehr nahrhaft

Herinve und Seeiische

Grosse Ulrichstr. 58.

Heute 2 Waggons
PrnachtvolleWenn P.

Allerftei ten echten

M
eelachskarbonaden an 40.
Kabeljau ohne Kopf Prtand 35.

1462

Dem

das

Wissen!

Halle

II nun

Schaffenden

Das Taschenbuch der Arbeit

Beiträge erster Federn:
Bürgel, Graf, Kampffmeyer, Renner, Schikowski,Wendel, Zell u. a. g,

Gangzleinen 1,50 Mark

Volkshbiatt Buchhandlung
Bittorfelder VolksbuohhandiungBitterfeld. Steinstraße 3. am Bahnhot.

alendarium, Adressenmateria]

a. 8., Gr. Ulrichstraße 27

C Bad Liebenwerda p.

rerinnmn t G III

berellschattrtam.
Sutte
en

27
Das beſte Familiengetränk iſt

Kachreiners Malzkaffee.
Er iſt geſund und kräftig, wohlſchmeckend

und billig.

Der Gehalt mocht's!

dureh
inserieren Parvus

„Volksblatt vonbringt Konrad Haeniseh.
Preis 75 Pfg.

Lpx u volksblats-Buchhandlg.W

T

bis Mitte Märe 1464

Dr. Walther
Facharzt für Ohren-, Nasen-

und Halsleiden.

Arbeitsamt Eislehen.
Petriſtraße 9. Fernſprecher 131.

Es werden geſucht Zigarrenarbeite
rinnen, Dienſtmädchen (gediente), Haus
mädchen fürs Land, Kontoriſtinnen,
Mamſells für Güter und für Hotels im
Harz, Stubenmädchen für Privat, Wirt
ſchafterinnen, led. Schweizer.

Es ſuchen Stellung Stellmacher, Bau
ſchloſſer, Aufwartungen, Dienſtmädchen,
Hauslehr ſtellen Näherinnen Plätte
rinnen, Stütze, Waſchfrauen, Oſtermädchen

für viele Berufe. 1453

jcht. Wiele

Aschermlttwoeh
s ARKte vaoh der Soldatentragödio

von Marie Laſoo Proop.
Aufführungen 4.00 6.20 8.90 V

Der Abendandrang ist gewaltig!

„Lachen links“
Das Witzblatt der Republik

Preis W Pfennig r Du bentehen Sereh

C nan eDie Verſteigerung der am 8., 15. und
22. Januar bekannt gemachten Pfänder
mit den Pfandnummern 14481 bis 20717
Pfandſcheine in braunem Druck) wird am
5. März 1925 von 9 Uhr vormittags an
im Leihamt, An der Marienkirche 4, fort
geſetzt.

Halle, den 2. März 1925.
Das Leihamt der Stadt Halle.

Auf Grund des Artikels 48, Abſ. 4 der
Reichsverfaſſung wird aus Anlaß des
Ablebens des Herrn Reichspräſidenten
folgendes angeordnet: Oeffentliche Muſiken,
öffentliche Luſtbarkeiten einſchließlich Renn
veranſtaltungen ſowie Schauſpielveran
ſtaltungen und Lichtbildervorführungen
ſind am Sonnabend, dem 28. Februar
und Sonntag, dem 1. März 1925 ver-
boten, ebenſo am Tage der Beiſetzung des
Reichspräſiden en. ß
Dieſe Verordnung tritt mit der Ver

kündung in Kraſt.
Berlin, den 28. Februar 1925.

Preußiſches Staatsminiſterium.
Anläßlich des Ablebens des Herrn

Reichspräſidenten haben ſämtliche Staats
und Kommunalgebäude bis nach erfolgter
Beiſetzung die Flagge auf Halbmaſt zu
ſetzen.

Berlin, den 28. Februar 1925.

Jnnenminiſter.

Vorſtehende Anordnungen, die bereits
am 28. Februar 1925 den Polizeiver
waltungen pp. des Kreiſes telegraphiſch
mitgeteilt worden ſind, werden hierdurch
zur öffentlichen Kenntnis gebracht.

Bad Liebenwerda, den 28. Februar 1925.
Der Landrat.

Sebirgekre D
Jnfolge Verhinderung des Arztes fällt

die Sprechſtunde in der Fürſorgeſtelle
für ugenkranke am Dienstag, dem
83. März 1925, aus. 1454

Mansfeld, den 27. Februar 1925.

Volksblatt-Buchhandlung, Gr. Vlrichstr. 27.
W

Jae, lieber Michel, tüchtige Kutisker, werden wir wohl da,Dich der Schuh am meisſen dräckt, einen zeitgemöben El
Eine kleine Biutsbzapfung wird Dir gut tun, Du dämmster Kerl der Wel
vielleicht wird's dann auch endlich ein biöchen hell
be e geschickte Operatios wes ua gollte, darfst Da

enn ese ckte 5 Sein bißchen schreſen, das beruhigt Dich wieder, und mir tut es nichts. Du h
fürs Vaterland Du darfst auch für mich bluten, und hungern, und Di
schinden. und Steuern zahblen, das Dir die Seele im Leibe quiekt. Du undegab
mit der Klauenseuche behaftetes Schäfchen. So spricht der Kredit und vertmau
würdige Kutisker.

Dr. Unblutig gibt ganz anderen Rat. Er Wenn Du, lieber Miehel,
mals wieder auf gesunde Füße kommen und fählg werden willst, die Schi
die Ausbeuter und ihre Gönner und Förderer kräftig in den edelsten
treten, den sie haben, so

D T TBenutze fleisig das wohltuende Kukirol-Futsbad. Es Kräftigt die Nerven
Sehnen, und verhütet vorzeitige Ermudung, Fußechweißs, Brennen und Wundia
und Du wirst aus einem Schlappmichel wieder der frische und elastische K
der Du vor 10 Jahren noch warst. Du weißt, wie Dir damals auf Deinen Marsc
zwischen Ostende und tamien die Fußpflege als die wichtigste Besch
gere an Ruhetagen S worden ist. Du hast es nur, als der Frieden

erechtigkeit ausb wieder vergessen, in Deiner Not.
Zur vollkommenen n auch der Kukirol-Streupuder. Er

die Füße trocken und warm und ist besonders bei starkem Fußbechweis zu e
fehlen und fur alle, die viel gehen und stehen müssen, Er verhütet dao ias
Durchschwitaen der Strümpfe und hält das Schuhwerk innen sauber und geruch

Das willionenfach bewährte Kukirol-Hühneraugen-Pflaster ader ent
Hühneraugen binnen wenigen schmerz- und gefahrlos, nicht nach
Kutisker, sondern nach r. Unblutig. Alle darfst Du nicht wa
bis Du vor Schmerzen in mußt, denn wenn bei einem vernachlässigten Hah
a plötzlich solche starken Schmerzen eintreten, so ist anzuneh
enfzündet ist. In diesem Falle ist unter dem Hühnerauge bereits ein
vorhanden, den nur der Arzt behandeln kann.
5 Wenn Sie richtig kukirolen wollen, so verlangen Sie in der Apotheke

rogerie

h h h eSie kostet nur 2 Mark und enthält alles, was dazu t e wichtige
08„Kuklirolen Sie endet Ihnen auf Verlangen Kosten

Becker, Landrat. Kuklrol-Fabrik, Groß-Salze (Bacd Elmen).
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Auaulle und Saalftreis.
Halle den 2. März 1925.

Eine Nark nur
Daß man ein armer Teuſel iſt, ſoll an und für ſich keine
l r v ſein. Aber mitunter iſt Armut wie einebittere Pille, an der man zu ſchlucken hat, wie an ekliger Medizin.

Schlendere da ſo durch die Straßen, wie einer, der nichts Beſſeres
tun weiß, oder den man nichts Beſſeres tun läßt. Steht an

nem Bäckerladen ein kleines Bürſchchen in der Uniform der
zaiſenhausknaben. Die e Ledertaſche läßt darauf
ließen, daß ihn die Verwaltung init Botengängen betraut hat.

Kerlchen blickt die verlockenden Auslagen an. Aus ſeinem
mageren Geſicht gucken zwei Augen ſehnſüchtig nach den Leckerbiſſen
im Fenſter. per dem Speiſezettel im Waiſenhaus ſind ſie wohl
aum jemals zu finden. Kuchen, Törtchen, Windbeutel mit Schlag-

ſahne, feines Gebäck, für mai e eine ſelbſtverſtändliche Schleckerei.
ier laſſen ſie ein Kinderherz höher ſchlagen, rufen ein Verlangen

ach, das wenn es geſtillt, ein paar geſtammelte Dankesworte,
Pihicht tben Kinderblick eintragen würde. Viel mehr noch
ielleicht. t
Mir, der ich in einiger Entfernung auf das Bild ſchaue, gibt's
nen Ruck. Herrgott, man möchte hinlaufen, den Buben bei der

d nehmen, in den Laden ziehen und ſagen: „So, nun ſuch' dir
us, was du gern eſſen möchteſt. Jß ſo viel, daß du kein Bröckchen
ehr im Magen unterbringſt!“

Der Junge dreht ſich um. Unſere Blicke kreuzen ſich. Sein Ge
icht wird rot, wie das eines ertappten Sünders auf verbotenen

egen.
Und ich mache auch kehrt, wie einer, der ſich ſchämt und nichtijß warum und wofür. ſich ſcha i W

Die Behörden und der Tod Eberts.
Die ſtaatlichen und ein Teil der kommunalen Gebäude haben

ſeit Sonnabend aus Anlaß des Ablebens des Reichspräſidenten
albmaſt geflaggt. Die Beflaggung iſt natürlich nur auf die
nordnung des Staatsminiſteriums und nicht etwa auf die repu-
likaniſche Einſtellung der betreffenden Behördenvorſtände zurück-
uführen. Das preußiſche Staatsminiſterium hat weiter be-
chloſſen, daß am Tage der offiziellen Trauerfeier im Hauſe des
eichspräſidenten der Unterricht in den preußiſchen Schulen
us fällt und daß in einer Schulfeier des toten Reichs
äſidenten gedacht wird. Für Sonnabend und Sonntag waren

öffentlichen Luſtbarkeiten verboten. Aus dieſem Grunde
mußte auch das Stadttheater, obwohl der Spielplan entſprechend

der Würde des Tages geändert worden war, die Vorſtellungen
ausfallen laſſen. Dafür waren aber Tanzbeluſtigungen erlaubt,
wenn ſie nur von einer „geſchloſſenen Geſellſchaft“ ausgingen.

haus am Harz hat ſich ſo eine Geſellſchaft das
gnügen bereitet, die Fenſter des nach der Straße zu belegenen

Saales weit aufgzureißen, damit ja auch die große Oeffentlichkeit
wahrn wie da oben gewiſſe Kreiſe bei luſtiger Ballmuſik das

Andenken des erſten Präſidenten der Republik ehren. Es waren
nicht nur Arbeiter, die ſich über die damit bekundete maßloſe Ge-
fühlsroheit einer dekadenten Kaſte entrüſteten.

Verhängnisvolle Autoraferei.
Nach dem Polizeibericht wurden in der Nacht zum Sonntag vor

dem Grundſtück Landwehrſtraße 19 zwei männliche und eine weib
liche Perſon von einem Perſonenkraftwagen überfahren. Die Per-
ſonen wurden ſchwer verletzt. Die Verletzten wurden der
Klinik zugeführt. Der Führer des Kraftwagens, der das Unglück
verſchuldete, fuhr, ohne ſich um die Ueberfahrenen zu kümmern,
rückſichtslos weiter. Er wurde ſpäter feſtgenommen und in das
Polizeigefängnis eingeliefert.

ie wir dazu erfahren, handelt es ſich um eine ſogenannte
Schwarzfahrt, die der Kraftfahrer in angetrunkenem Zuſtande
gemacht haben ſoll. Das macht den Fall noch unerhörter. Die Ge
fährdung der Straßenpaſſanten durch zu ſchnell fahrende Auto-
mwobile und Motorfahrräder ninrmt ſtändig zu. Die Zahl der
Automobilunfälle und insbeſondere der angefaghrenen und über-
fabhrenen Kinder und Erwachſenen wuchs in den letzten Monaten

zuſehends. Bei den Automobillenkern, beſonders denen jfüngeren
Alters, herrſcht oft geradezu eine frivole Auffaſſung in dieſer Be
ziehung, deren Folgen durch planmäßiges Eingreifen der Behörden,
durch geſteigerte Kontrolle ausgeglichen werden müßten. Wenn

die Organiſationen der Automobfliſten in erzieheriſcher Hinſicht
verſagen und deren moraliſcher Einfluß auf die Automobiliſten
nicht ausreicht, wäre es Pflicht der Polizeibehörde, einzugreifen.
Durch riickſichtsloſe Anwendung der beſtehenden Schutzvorſchriften
wird und muß es möglich ſein, die Zerſtörung von Menſchenleben
zu verhindern ſowie die Gefährdung der Fußgänger auf ein

Mindeſtmaß zurückzuführen.

Ein Liebesörama.
Nahe bei der Mauer des alten Stadtgottesackers zwiſchen der

Hagenſtraße und der Gottesackerſtraße ſchoß geſtern abend im Ver-u einer Auseinanderſetzung der Buchhalter Raſchdorf, wohnhaft
nhalter Straße 10, ſeine Braut, die Oberingenieurstochter Elly

Feih, Merſeburger Straße 98, durch einen lebensgefährlichen Bauch
ſchuß nieder und tötete ſich darauf ſelbſt durch zwei Schüſſe in
Kopf und Herz. Die Schwerverletzte wurde in die nahe gelegene
chirurgiſche Klinik gebracht, wo ſie in ſehr bedenklichem Zuſtande

darniederliegt. Der Grund zur Tat iſt verſchmähte Liebe.

Arbeiterwohlfahrt. Heute fällt die Kindergruppenveranſtaltung
„aus! Donnerstag, den 5. März um 5 Uhr gemeinſame Trauerfeier
Für Ebert im „Volkepark“. Hierzu werden ſämtliche Mitglieder der
Arxbeiterwohlfahrt gebeten. Der Vorſtand. J. A. n

Frauengruppe. Ueber die Entſtehung der Erde ſpricht ammitgen März, abends 8 Uhr, im „Gewerkſchaftshaus
Wenoſſe Ha upt. Die Genoſſen und Genofſſinnen ſind herzlichſt dazu

eingeladen. Monat SagDie ſtädtiſchen Steuern für den Monat März. Fällig iſt am10. Kitr i 7 Tage) die Gewerbeſteuer nach der Lohn-
ſumme, und die Vorauszahlung auf die Gewerbeſteuer nach deme Ferner haben die Gewerbetreibenden bis zum 17. jeden

Monats die ſummariſche Nachweiſung der Wohngemeinden der
Arbeitnehmer einzureichen. Die Vorauszahlungen auf die Ein
kommen und Kirchenſteuern ſind nicht mehr an die ſtädtiſche
Steuerkaſſe ſondern an die Finanzkaſſe, Hardenbergſtraße (Poſt
ſcheck-Konto Magdeburg Nr. 8012) zu entrichten. Fällig am
15. Märg (Schonfriſt 7 Tage) ſind die ſtaatliche Steuer vom

t ögen, der Gemeindezuſchlag dazu, die Hauszinsſteuer
und die Kanalbenuvungsgebühr für die Zuleitung der Wirtſchafts
wäſſer ſowie der Fäkalien. Ein Im ichReißt keine Weidenkätzchen ab! Ein Jmker erſucht uns um
l folgender „Frühjahrsbitte der Bienen“:Reh. ma micht er Wenenbrat). z Die Bienen Benötigen zur
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Baterländiſche Leichenſchändung.
Was gilt ein Offiziersehrenwort?

Das war wieder einmal eine neue Gelegenheit zu den all
bekannten, wie Tannenbergfeier, Kyffhäuſerfeſte, Deutſche Tage,
Hindenburgtage, Ruhropfertag, Pfalzkundgebung, um Deutſchland
zu einem einzigen Rummelplatz zu machen. Dieſe neue Gelegen
heit war den ſchwarzweißroten Herrſchaften der von der Reichs
regierung für den geſtrigen Sonntag angeordnete Volkstrauertag
für unſere Gefallenen. Wie wir neulich bereits feſtſtellten, wollen
dieſe Ehrenmenſchen mit den Toten nichts weiter als ihren
Reklameetat beſtreiten. Dieſe „Heldenverehrer“ wollen im
Grunde nicht die Ehrung der Toten, ſondern ihren eigenen
„Ruhm“ ins Licht rücken. Der Ehrenpratz auf dem Gertrauden
friedhof wurde ſo zu einer Luſt- und Freudenſtätte. Vom Offi
ziersbund bis herab zum letzten Dummejungenverein waren ſie
geſtern wieder einmal aufgeboten. Von hier und aus der weiteſten
Umgegend hatte man die beknüppelten Stahlhelmmannen bis auf
den letzten Mann herbeigeholt. An den Gräbern der Toten pries
man wieder aus lautem Halſe den Krieg als Stahlbad, ſalbaderte
wieder vom „Dank des Vaterlandes“, obwohl man ſich dieſer
heuchleriſchen Lüge bewußt war.

Der nationale Trauertag mit ſeinem Verbot aller Luſtbarkeiten
war den Dueſterbergern völlig gleichgültig. Das hat man nach
der Kundgebung auf dem Friedhof mit aller Deutlichkeit wieder
feſtgeſtellt. Es war den Herrſchaften von einer nach rechts immer
ſehr weitherzigen Polizei geſtattet, auf dem Rückwege entweder
Trauermärſche oder das Lied „Jch hatt' einen Kameraden“ zu
ſpielen. Und was erlebten wir? Entgegen den mit Herrn
Dueſterberg getroffenen Vereinbarungen inſzenierte man
eine ſchwarzweißrote Muſikparade. Schon beim Verlaſſen des
Friedhofes ſpielte die Muſik luſtig alte militäriſche Weiſen, Pa-
rademärſche und ähnliche muſikaliſche Leckerbiſſen. Von Trauern
keine Spur. Zoten und Witzeleien waren die Zukoſt. Wo die
Polizei einen Anlauf von Energie zeigte, dieſe muſikaliſchen
Faxen zu unterbinden, wurde es nicht beachtet, ſondern übermütig
der Polizei auf der Naſe getanzt. Dueſterberg, der ſich wie immer
für ſtrikte Durchführung der Vereinbarungen verbürgt hatte,
konnte auf ſeine bekannte Art ſein „Ehrenwort“ auf das ſo
wieſo nichts mehr gegeben wird natürlich nicht einlöſen. Es
machte ſogar den Eindruck, daß verſchiedene Polizeioffiziere trotz
der ihnen gegebenen genauen Anweiſungen verſagten; ſah man
doch vielfach Polizeioffiziere in der Nähe, ohne daß fie den
Humbug zu unterbinden verſuchten. Ganz merkwürdig erſcheint
auch das Verhalten des Polizeioberſten Brunnengräber,
von dem es heißt, daß er mit aller Energie ſich für die Durch
führung der polizeilichen Anordnungen eingeſetzt hat, und der
doch in Wahrheit einen Mann, der ihn perſönlich um Einſchreiten
gegen den ſchwarzweißroten Unſinn erſuchte, anfuhr: „Sie haben
gar nichts zu bitten!“ Wenn derartige Zweideutigkeiten möglich
ſind, wird die übermütige Haltung der Stahlhelmer verſtändlich.

Es iſt mehr als unerhört, daß ein Zug mit klingendem Spiel
den Harz paſſierte und eine „Delegation“ in Verhöhnung des
Reichsadlkers eine zuvor dem Zuge vorangetragene tote Krähe
in das Gewerkſchaftshaus warf. Nur der kaltblütigen Ruhe der
republikaniſchen Gäſte im Gewerkſchaftshaus- Reſtaurant iſt die
Aufrechterhaltung des Straßenfriedens zu danken. Noch lümmel-
hafter benahm ſich das Geſindel am Reſtaurant „Salzquelle“ am
Graſeweg, aus dem man die Gäſte zu vertreiben verſuchte. Da
das nicht gelang, ließ man ſeine Wut an der dort ausgeſteckten
Reichsfahne aus. Der Trauerflor wurde heruntergeriſſen und
auf den Fetzen herumgetrampelt, einem Reichsbannermitgliede
wurde mit einem ſcharfen Spaten, den die Stahlhelmſtrolche un-
behelligt auch bei dieſer Gelegenheit als Seitengewehrerſatz offen
umhertragen durften, eine ſchwere Kopfverletzung zugefügt. Ein
raſch herbeigeeiltes Polizeikommando machte dieſem rohen Treiben
ſchließlich ein Ende. Verhaftet wurde natürlich niemand, da die
Bande im gegebenen Augenblick in alle Winde zerſtob. Wo ſich
überhaupt nur ein einzelner Reichsbannermann ſehen ließ, war
er den gröbſten Jnſulten ausgeſetzt. Da verſuchte man ruhig
ihres Weges ziehenden Volksgenoſſen mit den armdicken Knüppeln
vaterländiſche Begeiſterung einzubläuen. Zahlreich ſind die Fälle
von Mißhandlungen, über die uns berichtet wird. Und das alles
unter dem Etikett: „Nationaler Trauertag“.

Man hat in unſerm Halle ja ſo mancherlei erlebt, daß uns
nichts mehr wunder nimmt, auch nicht die Tatſache, daß ſich die
Polizeileitung immer wieder von dieſer Geſellſchaft nasführen
läßt. Aber es überſteigt doch alle Grenzen, daß, während ganz
Deutſchland in würdiger Weiſe um ſeine Gefallenen trauert und
des Todes des erſten Präſidenten der Republik gedenkt, ausgerech
net wieder nur in Halle des Reiches politiſche Marodeure ihr
niederträchtiges Spiel treiben können. Es wird immer klarer,
daß das ſchwarzweißrote Geſindel eine Ehre darein zu ſetzen
ſucht, als Leichenſchänder und ehrloſes Volk zu erſcheinen vor

Aufzucht der jungen Brut des Blütenſtaubes. Jm ſpäteren Früh-
jahr, wenn die Obſthäume blühen und der Ahorn golden prunkt,
iſt er reichlich vorhanden. Fetzt aber ſind es faſt nur die Kätzchen
der Weiden (Palmen), die ihn ſpenden. Sie hlühen ja auf, wenn
die Sonne auch das Bienenleben erweckt und die jungen Tierchen
erbrütet und gefüttert werden, die ſpäter die Befruchtung der
Kulturgewächſe vornehmen ſollen. Fehlt Blütenſtaub jetzt, fehlen
die Bienen ſpäter. Deshalb: Reißt keine Weidenkätzchen ab!
Reißt ſie nicht in unbeſcheidenen Mengen ab. Ein oder zwei
Stengel tragen ſchon den Frühling ins Haus. Das andere
laßt ſtehen!

So trauerte man in Halle. Jn der Nacht zum Sonntag nach
1 Uhr verſuchten mehrere Perſonen in die Gaſtwirtſchaft „Libelle“
wo eine Feſtlichkeit einer geſchloſſenen Geſellſchaft ſtattfand. ein
zudringen. Es hatte ſich alsbald eine Menſchenanſammlung gebildet.
Durch das Ueberfallkommando mußte die Menſchenanſammlung zum
Teil gewaltſam zerſtreut werden. Mehrere Perſonen wurden feſt
genommen.

Großes Schadenfeuer. Die Feuerwehr wurde am Sonntaggegen 2 ühr 2 nach Delitzſcher Straße 90 gerufen, wo ein Lager
ſchuppen der Firma Böcker u. Sohn in Brand geraten war. Es
gelang erſt gegen 5 Uhr morgens, das Feuer auf ſeinen Herd zu
beſchränken. Die Feuerwehr konnte um dieſe Zeit unter Zurücklaſſung
eines Löſchzuges abrücken. Der entſtandene Schaden iſt ganz be-
deutend.

Sturz von der Straßenbahn Am Freitag nachm. fiel an der
Ecke Kleinſchmieden Gr. Ulrichſtr. ein 69 jähriger Mann aus einem
ſahrenden Straßenbahnwagen. Er zog ſich hierbei innere Ver
letzungen zu.

ein ſchwarzweißroter Rummel.
Montag, den 2. war

allen Republikanern, die in Wirklichkeit allein die Erben der
großen Jdee ſind, für die die Opfer des Weltkrieges verbluteten.
Der „vaterländiſche“ Woribruch amtlich feſtgeſtellt

Im heutigen Polizeibericht heißt es über den Verlauf der
s Parade: Die Vaterländiſchen Verbände verammelten ſig nach voraufgegangenen i Feiern zu einer
beſonderen Gedächtnisfeierlichkeit auf dem Gertraudenfriedhofe.
Die urſprüngliche Abſicht, nach beendeter Feier mit Muſikbeglei
tung durch die Stadt zu ziehen, mußte im Hinblick auf das in
zwiſchen erfolgte Ableben des Reichspräſidenten und die dadurch
angeordnete Landestrauer dahin eingeſchränkt werden, daß nur
das Spielen von Trauermärſchen bzw. des Liedes „Jch hatt' einen
Kameraden“ geſtattet war. Dieſe eindeuntige Anordnung
des Herrn Miniſters des Jnnern ſowie des Herrn Regierungs
präſidenten iſt bedauerlicherweiſe durch brochen worden, ob
wohl noch der Kommandeur der Schattzvolizei, Herr Polizeioberſt
Brunnengräber, den Leiter der Vaterländiſchen Verbände,
Herrn Oberſtleutnant a. D. Dueſterberg, beſonders auf dieſe
Anordnung kingewieſen hatte. Trotzdem iſt dieſe Anordnung
nicht innegehalten worden. Die Polizei hat in allen Fällen, wo
von dieſer Anordnung abgewichen wurde, eingegriffen. Soweit
dieſer Anordnung keine Folge geleiſtet worden iſt,
werden die betreffenden Perſonen zur Anzeige gebracht. Zu be
merkenswerten Zuſammenſtößen iſt es nicht gekommen. Jn einem
Falle ſind je ein Angehöriger des Reichsbanners und des Wehr-
wolfs verletzt worden. Die daraus ſich ergebenden Händel wurden
durch die Polizei ſchnell beigelegt und die Täter vorgeführt.

Das vaterländiſche Werk iſt wieder einmal gelungen. Die
auf volizeiliche Anordnungen vpfeifenden Radauhelden werden
„zur Anzeige gebracht“ und die Juſtiz der Republik ſtreichelt ihnen
ganz zart die ſchwarzweißroten Backen. Es kommt uns immer
mehr zum Bewußtſein, daß man in Halle die polizeiliche Auto
rität nur immer dann zu wahren weiß, wenn es nicht gegen
Stahlhelm und geſinnungsverwandtes Radauheldentum geht.

Eine würdige Totenfeier des Reichsbanyers.
Während ſich die „Vaterländiſchen“ Halles in den Gotteshäuſernverſammelt hatten, um die öligen Phraſen alen ſer et

redner anzuhören, verſammelten ſich die im Reichsbanner,
RotGold vereinigten Republikaner im großen Wintergartenſaale
zu einer erhebenden Totenfeier. Dieſe wurde eingeleitet mit einem
ſtimmungsvollen Vortrag von Konrektor Ohſer (Harmonium)
und Konzertmeiſter Schmidt (Violine). Dann betrat Frau
Paula Thetter-Lange vom Stadttheater die mit den Farben
der Republik geſchmückte Bühne, um ernſte, dem Tage gewidmete,
Rezitationen vorzutragen Jhr Vortrag: O Herzgenoſſen, ſchwei
get, ein Bruder iſt geſtorben von Schönherr vackte gewaltig an
die Herzen der Zuhörer.

„Es iſt ein Glück und eine Ehre, für das Vaterland zu ſterben
Mit dieſen Dichterworten leitete Genoſſe Waen,t ig ſeine kurze
ergreifende Gedächtnisrede ein. Wenn wir auf die grauenhaften
Tage zurückblicken, die ſo furchtbare Wunden unſerem Volkskörper
geriſſen haben, dann wollen wir heilig geloben, nicht zu ruhen und
dafür zu ſorgen, daß eine Wiederholung uns erſpart bleibe. Die
da auf den Schlachtfeldern ihr Blut vergoſſen, taten es im Glauben
an eine neue, beſſere Welt, denn das wollten ſie mit der Hinga
ihres Lebens erkämpfen« Nicht, nur wollten ſie das Vat
verteidigen Sie gahnten, daß airf den Trümmern der zuſat en
brechenden eine neue ſchönere Welt erſtehen würde. Wir
der Toten nicht gerecht durch tatenloſe Trauer, ſondern durch Er
füllung ihrer Träume, durch Erreichung des Zieles, vor dem ſie zu
ſammenbrachen. Iſt das die Art der Lebenshingabe, die wir ſeit
Jahrtauſenden kennen? Für die wir als neue Menſchen uns be
geiſtern? Müſſen wir uns nicht gerade jetzt an den Gräbern ge
loben, dieſe Form der Lebenshingabe abzulehnen? Jawohl, auch
wir geloben, das Vaterland, wenn es ſein muß, auch mit dem
Blute zu verteidigen! Aber dennoch lehnen wir für alle Zukunft
die Gewalt als Kampfmittel ab. Wir wollen neue Jdeale ſuchen.
Sie leben bereits unter uns Sehen wir nicht die Hingabe
der Schaffenden für das Vaterland? Haben wir nicht vor einigenTagen erſt an der Bahre der tapferen Bergleute geſtanden, die Lag

für Tag ihr Leben aufs Spiel ſetzen und die es hinngeben mußten
auf dem Schlachtfelde der Arbeit. Iſt nicht die e Neuein
ſtellung, die wir verlangen, eben dieſer Geiſt des Opferwillens, dem
wir bewundern, vor dem wir uns neigen? Jſt nicht das Leben des
großen Mannes, der geſtern von uns J ein vorbildliches ge
weſen in dem Sinne, wie wir es für die Zukunft alle erſtreben?
Ebert war ein großer Patriot. Hat er nicht das Koſtbarſte, das
er beſaß, ſeine Söhne, hingegeben? Hat er nicht ſein Jnnerſtes
bezwungen und alles nur ſeinem Vaterlande geopfert? Heute
wollen wir aufs heiligſte geloben, jeden Tag bereit zu ſein, unſer
Leben hinzugeben, wenn es für das Vaterland nötig iſt Dieſe
Hingabe geſchieht aber nicht als nutzloſes Opfer, ſondern in einem
größeren, tieferen Sinne. Wir gedenken der Toten, wenn wir ein
wahrhaftes Mannesleben führen

Die letzten Worte hörte die andächtige Trauerverſ
ſtehend an. Die Fahnen ſenkten ſich und es erklang: „Jch h
einen Kameraden Mit dem Vortrag zweier
Gedichte Karl Brögers und Schönherrs („Volk hab acht Brü
wacht! Hinter uns die ſchwarzen Zeiten. vor uns die lichten
Weiten!“) ſchloß die erhebende Gedächtnisfeier. Bereits vorher
hatte der Vorſtand durch eine Abordnung Kränze an den Denk
mälern der Gefallenen niedergelegt.

von einem Herzſchlage betroffen. Von einem hinzugezogenen Arzh
konnte nur der eingetretene Tod feſtgeſtellt werden.

Halleſches Theater und Kunſtleben.
Stadttheater. Am heutigen Montag geht Molières „Der

Geizige“ in Szene. Dienstag: „Der verlorene Sohn“. Weitere
Mitteilungen ſind erſt morgen möglich.)

Die Berliner Philharmoniker in Halle! Am 13. 7 wirß
dieſes wohl berühmteſte deutſche Symphonie Orcheſter lang
jähriger Pauſe und in voller Beſetzung unter Leitung Dr. Göhlers
hier gaſtieren. Nähere n erfolgen durch die Geſchäfts
ſtelle der Philharmonie Heinrich Hothan). t

Löbejün. Verbeſſerung der Verkehrsanlagen.
Kleinbahn Naundorf Gerlebogk wurden in letzter 8

einer durchgreifenden Erneuerung unterzogen. Der Unterbau wurde
verſtärkt, ſchwerere Lokomotiven beſchafft, eine eigene Betriebs
handwerkſtätte eingerichtet uſw. Die Koſten wurden aus den laufen
den Einnahmen gedeckt, woraus hervorgeht, daß es nicht nur der
Reichsbahn, ſondern auch den Privatbahnen zurzeit ſehr gut geht.

Wettin. Das Reichsbanner hielt kürzlich ſeine fällige Monats
verſammlung ab. Der Beitrag zum Gründungstag in deburg
wurde bewilligt, ebenſo die Koſten z Auslegung der illuſtrierten
Reichsbannerzeitung im Verkehrslokal „Kle ner weizerling.“ Um
den republikaniſchen Gedanken zu vertiefen und neue Freunde für die

n S m re Du ten n Gemeinſmit der gruppe der eine r ikani er zu zanſtalten. Er wird dies die erſte Kundg eſer de in Wettin

z

wurde vor dem Grundſtück Merſeburger Straße 24 ein Wexkmeiſter
Auf der Straße vom Tode ereilt. Am Sonnabend vormittag ſein, weshalb erwartet wird, daß eine

ver

ebung di ilebhafte Propaganda dafh
entfaltet wird.
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werden. Eine Frauenliederſammlung zirkuliert und fand großen
Anklang. Jn dem Beſtreben, unſere Bewegung zu fördern, die
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Aus der Frovimnx.
Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold.

Zu der Trauerkfundgebung für den verſtorbenen Reichs
präſidenten Ebert iſt folgendes zu beachten:

Die Trauerfeier am Mittwoch in Berlin findet in gang
beſchränktem Rahmen ſtatt, ſo daß Delegationen nach dort über
flüſſig ſind.

Die Ueberführung nach Heidelberg erfolgt in der Nacht
zum Donnerstag. Fahrſtrecke, wie Fahrzeit wird nicht bekannt
gegeben. Ehrenbezeugungen auf den Bahnhöfen kommen daher
nicht in Betracht.

Die Beiſetzung erfolgt Donnerstag vormittag 9 Uhr in
Heidelberg.

Wir empfehlen den größeren Ortsgruppen, Donnerstag nach
mittag oder nach Arbeitsſchluß Trauerkundgebungen auf öffent
lichen Plätzen zu veranſtalten, beſtehend in Anſprache, ernſter
Muſik und Geſang. Zur Teilnahme könnten die republikaniſchen
Parteien und die republikaniſchen Gewerkſchaftsmitglieder ein

laden werdengeladen we Die Ganleitung.
Es dämmert.

Aus Gräfenhainichen wird uns geſchrieben: g
Die Stadtverordnetenwahl in Gräfenhainichen im Januar

1924 zeitigte unter dem damaligen Verbot der KPD. eine über-
parteiliche Arbeiterliſte mit faſt ausſchließlich ehemaligen und
ſpäteren ſtrammen Kommuniſten. 7 Kandidaten dieſer Liſte zogen
in das Parlament ein. r (3 eine Umwandlunin dieſen Leuten vorgegangen zu ſein. Es heißt jetzt, daß nur
einer der ſieben der KPD. angehört. Auch dieſer eine, es iſt zu
verſtehen, ſoll keine große Luſt mehr haben. Man fragt ſich nun,
wie war es möglich. daß ſolche ſtramme Kommuniſten der Partei
den Rücken kehren? Die logiſchſte Antwort wäre: Es muß ſo
krinmen, einmal werden auch die verbohrteſten Kommuniſten ein
ſehen lernen, daß ſo, wie es die KPD. tut, eine Partei nicht auf-
gezogen werden kann. Sieht man die Machenſchaften der KPD.
insbeſondere in letzter Zeit, ſo läßt ſich auch das Verhalten der
kommuniſtiſchen Stadtverordneten in Gräfenhainichen erklären.
Niemand ſcheint Luſt zu haben, ſich wieder einmal für Draht-
zieher in die Neſſeln zu ſetzen. Daß, außer den erwähnten Stadt-
vätern, auch viele Arbeiter eine ähnliche Wandlung durchgemacht
haben, beweiſen die letzten Wahlen zum Reichs und Landtag.
Faſt 50 Prozent gegenüber der Gemeindewahl haben die Kommu-
niſten verloren, während die SPD. voll und ganz dieſe Stimmen
als Zuwachs buchen konnte.

A.

Bezirisſängertag Delitzſch- Bitterfeld.
Gau Mitteldeutſchland, Bezirk Delitzſch Bitterfeld, des Deutſchen

Arbeiter-Sänger- Bundes hielt am 22. Februar eine Bezirkstagung
in Bitterfeld ab. welche von 44 Delegierten beſucht war. Als Gaſt
war Sangesbruder Löffler (Halle) erſchienen. Bezirkevorſitzender
Ki'ſia begrüßt die Erſchienenen und beſprach Vereinsangelegenheiten.
Bemängelt wurde von m die ſchwierige Erlangung von Beiträgen
für kulturelle Jugendbeſtrebungen von Staatswegen. Die Bezieher-
zahl der D. A.-S.-Zeitung iſt nicht befriedigend. Dem Pfingſten 1926
in Magdeburg ſtattfindenden Gaugeſangsſeſt wurde reichliche Aus-
ſprache gewidmet. Durch Ausgabe von Feſtiparmarken ſoll jeder in
die Lage verſetzt werden das Feſt zu beſuchen. Von der Veranaltung
eines Bezirksſängerfeſtes ſoll in dieſem Jahre Abſtand genommen

Tagungen nicht nur der Etledigung geſchäftlicher und verwaltuncs-
techniſcher Fragen zu widmen, wurde beantragt, für die Schaffung
und Vermittlung zweckdienlicher Anregung und Belehrung geangs
kultureller Aufſbauarbeit zu ſorgen Bei Sängerfeſten ſollen in
Zukunft ſtatt der üblichen Kommerſe, künſtleriſche Konzerte veranſtaltet
werden auch ſoll der Geſang nach kritiſcher Betrachtung bewertet
werden. Mit dem Liede „Tord Foleſon“ unter Leitung des Herrn
Dirigenten Selle fand die Tagung ihr Ende.

Die Rotlaufimpfung der Schweinxe.
Gewinnt der Rotlauf der Schweine in einer Ortſchaft eine

größere Ausdehnung, ſo kann, wie der Amtliche Preußiſche Preſſe
dienſt einer Verfügung des Landwirtſchaftsminiſters entnimmt,
de Landrat, in Stadtkreiſen die Ortspolizeibehörde, nach An
hkrung des beamteten Tierarztes die tierärztliche Jmpfung der
Schweinebeſtände der Ortſchaft ganz oder teilweiſe anordnen.

Sangerhauſen Stadtverordnetenſitzung. Jn der letzten
Stadtverordnetenſitzung ſtanden nur zwei Punkte zur Beratung,
Nachtragsetat und Lehrerabbau an den Volksſchulen. bei der die
bürgerlichen Blockhrüder wieder einmal ihre reaktionären Gelüſte

wirklichen erungen entſprechend die einzelnen Poſitionen in gem ender S wird. jetzt ein Faroß in Höhe von
10000 Mark von der inimlung Werte Es intereſſiert, wie
i Summe nun gedeckt wird nach dem Beſchluß der bürgerlichen

it.
ump machen, der Magiſtrat mit 50000, die Bürgerlichen

mit 40000 Mark. Sodann ſind beide einig, daß weitere 22000 Mark.
wie erbofft wird, teils S den Kreis (15 000 Mark für Zuſchuß
zum Gymnaſium, 1000 Mark für Zuſchußz zur Schutzpolizei, teils
durch Mark Mehreinnahme aus der Kapitalſteuer zu decken
möglich erſcheinen. Auf Pump alſo und auf die „Hoffnung“ baut
man dem Nachtragsetat auf. obwohl auch dieſe Kreiſe die Gewißheit
haben, daß erſtens kein Menſch unſerer guten Stadt auch nur
einen Pfennig borgen wird und zweitens der Kreis ſich ſchönſtens
bedanken wird, durch Nachbewilligung von 16 000 Mark ſeinen längſt
abgeſchloſſenen Etat in Und zu bringen. Man weiß ganz
genau, daß dieſe fehlenden 50 000 Mark reſp. 40000 Mark, dazu die
16 000 Mark, zuſammen 66 000 Mark reſp. 56 000 Mark nur durch
Steuern aufzubringen ſind. Man fürchtet ſich aber jetzt ſchon, dies
zu tun, weil die Spießer dann fürchterlich aufbegehren und das Hohe
lied der bürgerlichen Mißwirtſchaft anſtimmen würden. Man weiß
auch, daß. weil ein Pump fehlſchlagen muß, dieſe Summe in dem
nächſtjährigen Etat als Fehlumme wiederkommen muß; man ſpielt
aber wie der Bankrotteur va banque, verſucht dadurch ein Loch zu
zuſtopfen, indem man ein größeres aufreißt! Man fragt ſich. wäre
dergleichen auch unter dem 1. Bürgermeiſter Genoſſen Gründlich
möglich geweſen Wir können mit gutem Gewiſſen behaupten, daß unter
deſſen Verwaltung eine ſolche Miß wirtſchaft nie getrieben worden wäre.
Aber, um eine 'olche zu erzielen, mußte er ja von den edlen Blockbrüdern
abgebaut werden: zum Schaden der Stadt. Bürger, merkt Euch das!
Die noch fehlenden 38000 WMek. werden nun gedeckt 9400 Mt. durch 185-
prozentigen Zuſchlag zur Steuer auf den unbebauten Grundbeſitz. 13 500
Markt durch 1000prozentigen Zuſchlag zur Steuer auf bebauten Grund
beſitz, 15 100 Mark durch 540-prozentigen Zuſchlag auf die Gewerbe
ſteuer aus dem Ertag. Recht bezeichnend war auch die Mitteilung
des Referenten Stadtv. Gerth, daß ſich der Magiſtrat an die be
rufenen Vertreter der Stände, die die erhöhten Steuern zu tragen
hätten, nämlich Handel, Jnduſtrie, Gewerbe, Handwerk und Land
wirtſchaft gewandt habe, die aber ſamt und ſonders erklärt hätten,
nicht zahlen zu können. An Angeſtellte und Arbeiter, die als Haus
beſitzer reſp. Mieter doch auch in Frage tommen, hat man ſich auo
nicht gewandt; dieſe können ja einfach blechen, dazu ſind ſie ja da!
Daß unſre Fraktion, desgleichen die Kommuntſten, dieſes grauſame
Spiel einer Lotterwirtſchaſt nicht mitmachen konnten, iſt ſelbſtver
ſtändlich, ſie lehnte ab, ſo daß die Annahme mit den 12 Stimmen
der Blockbrüder erfolgte. Wohl bekomm's ihnen! Der Lehrer-
abbau! An den Volksſchulen natürlich nur, nicht an den Gehobenen
Schulen und am Gymnaſum! Herr Stadtrat Hundorf, derzeit
großer Hotelbeſitzer, ſonſt aber Sohn eines Proleten, der ſeine
Gelahrtheit auch nur durch die Proletenſchule vermittelt erhielt
ſtramm deutſchnational, Dezernent in Schulſachen. mühte ſich nicht
vergebens um dieſen Abbau. Der Werniſter verlangt ihn, darum
müſſen wir ihn beſchließen, wenigſtens zu den ſchon zwei abgebauten
Stellen müſſen noch zwei kommen. Dann iſt die Stadt aus ihrer
Geldklemme fein heraus. So ſang der Chor der Rechten, an der
Spitze Herr Mittelſchullehrer Fröſchke, der nach Herrn Stadtv. Käſe
fabrikant Schmid der „Vertreter“ der Voiksſchullehrer iſt. Was half
es, daß Genoſſe Troll die Erſparniſſe auf höchſtens 4000 Wart
berechnete, was half es, daß er anführte, Schulabbau ſein Kultur-
abbau daß Oſtern 1926 mit 320 Schulaufnahmen zu rechnen ſei, o
da die Klaſſen überfüllt würden. was half es, daß er ausführte,
der Miniſter Boelitz, der den Abbau fordere, ſei inzwiſchen über
Bord geworſen und die Regierung würde ſicher einem Nichtabbau-
be chluß zuſtimmen. Alles dies und noch mehreres nutzte nichts, die
Rechte ſang das Lied des Abbaues von vier Stellen und beſchloß ſie.
Unyre Fraktion hat ſich redlich gegen den Abbau gewehrt. Dasſelbegilt u von den Kommuniſten. Natürlich konnte ſich der Mostau-

fünger Blaß nicht verſagen, uns wiederum eins auszuwiſchen. Er
jagte: „Mit Verwunderung ſehe er daß auch die Fraktion der SPD.
ſich gegen den Abbau wende, das habe er nicht erwarter!“ Und das
jagt der Mann, der es mit einen zwei Freunden im Kollegtum uns
überlaſſen hat, in der Schuldeputation den Kampf gegen den Abbau
allein zu führen. Nun, laſſen wir dieſem politiſchen Wirrkopf ſein
kindiſches Vergnügen. Er ſtellt ſich ja längſt ſchon ſelbſt in die Ecke;
dort mag er verſtäuben und zerſallen.

Wiehe. Oeffentliche Verſammlung. Genoſſe Landtags
abgeordneter Dreſcher (Halle) ſprach hier am verfloſſenen Freitag
in einer öffentlichen Verſammlung und behandelte das 2 hema: „Die
Wahrheit über die Sraatsbantjtandale.“ Seine klaren für jeden
Beſucher verſtändlichen Darlegungen fanden das größte Jntereſſe,
boten ſie doch genügenden Aufſchluß in vielen Punkten, die unſern
hieſigen Anhängern bisher noch unklar geblieben waren. Eine
Debatte fand nicht ſtatt. Jm Schlußwort behandelte der Referent
noch kurz die häufigen Aufmärſche der regktionären Verbände und
als Gegenſtück, die große Reichsbannerkundgebung in Magdeburg.

Roitzſch. Die Spaltpilze. Unter dieſer Bezeichnung be
richteten wir in Nr. 24 des „Volksblatt“ über die Quertreibereien
der hieſigen Kommuniſten unter Führung ihres Häuptlings
Richard Henze, die es mit der Förderung der ArbeiterSänger-
bewegung vereinbar hielten, den hieſigen Arbeiter- Geſangverein
„Eintracht“ zu ſpalten und einen neuen Geſangverein zu gründen,
der im Moskauer Fahrwaſſer ſegelt. Herr Henze ſandte uns
darauf eine „Berichtigung“, die wir in Nr. 28 des „Volksblatt“
veröffentlichten. Herr Henze beſtritt damals unſere Behruptung,
daß er das Notenmaterial vom Vorſitzenden des Vereins „Ein-

Der Magiſtrat und die Bürgerlichen wollen es zunächſt

e na I e
Er hat aber beſtritten er wWiutznten da die

fſeren et pallpilge das ige getroffen
können wir jetzt noch an der d neuerer Vorkommniſſe erhärten,
denn die Shaltungsätetigreis der Kommuniſten erſtreckt ſich hier
in unſerem Orte 7 nur den Geſangverein, fondern iſt auch
auf die Meißener Zuſchußkaſſe für ankenunterſtützung übertragen worden. e wurde eine Verſammlung der Mitglieder
der betreffenden Kaſſe vom Vorſtand einberufen, und e ol
des Projekt vorgetragen. hier im Orte eine anſehnliche Zahl
Arbeiter in dieſer Kaſſe verſichert ſind, beabſichtigen die Vorſtands
mitglieder, welche der Kommuniſtiſchen Partei angehören, die ein
ezahlten Beiträge hier im Orte zu en und ſich von der
eißener Kaſſenverwaltung loszutrennen. Da aber die Mit

lieder dieſes Projekt greig durchſchauten, kam es nicht zur Aus
hrung, und mit Recht, denn durch dieſes Treiben der

Kommuniſten wäre eine ganze Anzahl Mitglieder gegebenenfalls
in Not und Elend geſtürzt, da nach der Abmeldung die Mitglieder
im 45. Lebensfahr ihrer Rechte verluſtig gingen und in einer
anderen Kaſſe nicht mehr aufgenommen würden. Das Schönſte
wäre noch geweſen, wenn das eingezogene Geld (Beiträge) bei
eingetretenen Krankheitsfällen zur Zahlung der Unterſtützung
nicht ausgereicht hätte. Dann hätte die Mitglieder damit rechnen
müſſen, Extrabeiträge a zahlen, oder eines ſchönen Tages wäre
die ganze Kaſſe verſchwunden und die Mitglieder hätten das
Nachſehen gehabt. Auch waren ſich die Mitglieder bewußt, durch
dieſes Projekt mit der Bebörde in Streit verwickelt zu werden,
weshalb ſie dem pfiffigen Vorſtand ſein Machwerk vor die Füße
warfen. Wir ſehen nun ſchon wieder eine neue „Berichtigung“
heranſchweben. Man wird natürlich wieder beſtreiten, ſchwarze
Pläne im Schilde geführt zu haben. Aber die hieſige Arbeiter
ſchaft weiß, daß ſie ſich hüten muß vor Leuten, die immer wieder
e peuen Laden aufmachen und ſei es zum Schaden der Arbeiter

Bitterfeld. Eine Totengedenkfeier zu Ehren des ver
ſtorbenen Genoſſen Ebert veranſtaltet die Parteileitung des
Kreiſes Bitterfeld am Dienstagabend 8 Uhr in Dörings Konzert-
haus. Alle Genoſſinnen und Genoſſen, auch aus den Ortsvereinen
des ſowie die Reichsbannerkameraden ſind zur Teilnahme
eingeladen.

Gräfenhainichen. Betriebsunfall. Der 16jährige Ar
beiter Paul Theer aus Geoſſa, welcher im Rudolphſchen Dampf-
ſägewerk beſchäftigt iſt, verunglückte dadurch, daß ihm ein her
unterfallender Stamm ein Bein brach. Er wurde nach Halle in ein
Krankenhaus geſchafft.

Düben. Unglücksfall. Die ſeit etwa 6 Wochen vermißte
36 jährige Minna Holke wurde in der Nähe des Altenhofes ertrunken
aufgefunden. Die Unglückliche welche ſchon längere Zeit geiſtesſchwach
war, war dem Feuer der Schiffmühle nachgegangen und iſt wahr-
ſcheinlich bei dem herrſchenden Nebel in der Mulde verunglückt und
durch Geſträuch in der Tiefe feſtgehalten worden denn bisher war
alles Suchen nach der Leiche vergeblich geweſen.

a 7 Todesſturz. Jn einem Anfall von Verfolgungs
wahn ſtürzte die Kunſtſtick rin Paula Hofmann von dem Aus
ſichtsturm bei Schmiedeberg und war ſofort tot. Die Bedauernswerte
hatte ſich ſchon vor drei Tagen aus ihrer Wohnung entfernt und war
wohl durch große Schwerhörigkeit in einen krankhaft überreizten
Zuſtand verſetzt worden, welcher ſie zu der unglücheligen Tat trieb.

Kreis Liebenwerda. Tuberkuloſeſprechſtunden wer
den im Monat März abgehalten: Jeden Montag 5 bis 6 Uhr in
Liebenwerda, am 1. und 8. Donnerstag 2 Uhr in
Elſterwerda, Präparande, und 244 Uhr in Ortrand, Rathaus;am 2. und 4. Montag 2 Uhr in uanher, Rittergut, und 8 Uhr

in Mühlberg, Krankenhaus.
Bad Liebenwerda. Dienstag nachmittags 3 Uhr findet im Für

ſorgeamt hier Mütterberatungsſtunde ſtatt.

Wahrenbrück Mütterberatungsſtunde wird Dienstag nachmittags
4 Uhr im Rathauſe hier abgehalten.

Bockwitz. Die Volksbücherei des Heimatvereins wird
nunmehr am 1. März eröffnet. Die Bücherausgabe erfolgt jeden
Mittwoch im Gemeindeamt von 6 bis 7 Uhr abends, erſtmalig alſo
am 4. März. Hoffentlich wird von der Einrichtung ein recht reger
Gebrauch gemacht.

Bockwitz. Das Schulbad iſt zur Freude der Kinder und ihrer
Eltern nunmehr eröffnet worden. Es iſt nach den modernſten Ge
handenen ausgebaut und mit 10 Brauſen verſehen, welche
tundenlang warmes Waſſer abgeben. An drei Tagen der Woche
ann regelmäßig gebadet werden, ſo daß ſämtliche Schulkinder eine

Woche um die andere in den wohltätigen Genuß der Bade-
einrichtung kommen.

Lauchhammer. Schwere Urkundenfälſchung, Unter
ſchlagung und Amtsvergehen brachten dem Poſthilfsſchaffner Hugo
Kr. von hier 18 Monate Gefängnis ein. Er unterſchlug Briefe
und Zahlkarten und fälſchte auch eine Poſtanweiſung über 500
Mark, die der re Walter M. aus Liebenwerda für ihn
abhob. Letzterer erhielt wegen Beihilfe 5 Monate Gefängnis.

Nanmburg. Die e Die NaumburgerPolizei immer noch monarchiſtiſch. Vor Jahr und Tag hat das
Miniſterium den Polizeiverwaltungen neue Amtsſiegel vorge-
chrieben. Die Polizeiverwaltung Naumburg ſchickte noch am

20. Februar 1925 Schreiber heraus mit dem alten monarchiſtiſchen
Amtsſiegel Adler mit Krone und Zepter. Wann wird dieſerund volksfeindliche Geſinnung austoben konnten. Weil die bürgerliche

Mehrheit einſt ber Annahme des Etats nicht den Mut hatte den

Die bunten Schleier.
Roman von Alfred Schirokauer.

20 (Nachdruck verboten.)Hier gab es Grüße an den Geliebten, geheime Verabredungen,
Liebesſeufzer, Verwünſchungen, Verleumdungen, Lobpreiſungen
der Herzensdame.

Alles was Gemüt und Galle der Phytaer bewegt und erregt
hatte, fand hier ſeinen Ausdruck und nach zwei Jahrtauſenden
ſeine Auferſtehung als Spiegel des kleinen großen ewigen Lebens.
Dieſe Wände leuchteten tiefer hinein in die Antike als hundert

literariſch wertvolle Ueberlieferungen des Altertums.,
An einem Hauſe war in großer deutlicher Schrift zu leſen:

Der Sohn des Zeus, der ſiegesfrohe Herakles
Bewohnt dies Haus, nichts Böſes komme hier herein.

Darunter hatte eine andere Hand geſchrieben:
„Soll denn dein Weib obdachlos ſein?“

Auch in Phytae ſcheint es Weiberfeinde und tragiſche Eheherren
gegeben zu haben. An einem Türpfeiler war eingekratzt:

Binde den Wind hier an, wer Liebende ſuchet zu trennen,
Und verbiete des Quelles murmelnden Wellen den Lauf.

Menſchentypen wurden erkennbar.
Ein Menſchenfeind:

Wer dies lieſt, ſoll nie wieder etwas anderes leſen, er ſoll
verflu in.Ein Verſchmähter: ſust fein

Komme hierher, wer liebt: der Kypris will ich die RippenBrechen mit Prügeln und ihr weidlich die Schenkel verbiaun,

Ein Eiferſüchtiger:
Wer mein Mädchen verführt, den freſſe im rauhen Gebirge

der greuliche Bärl
Eine Angeberin:

Hier gibt ſich jeden Abend Doris mit Staphylos
Rendezvous.

tracht“ abverlangt habe; er habe im Verlauf von zwei Jahren
weder die Wohnung des Vorſitzenden betreten noch mit ihm ge

Siegel endlich bei der Naumburger Polizeiverwaltung ver
ſchwinden

Alexandros ſchlief hier allein und ſehnte ſich nach ſeiner
Damalis.

Sehr drollig ſtand auf einer dicht bekritzelten Wand:

Viel ſchrieben hier vieles, nur ich habe hier nicht hin
geſchrieben.

Es war eine heitere Stunde, als Gentilla dieſe Naivität dem
Geliebten wies.

Und zu den Schriften geſellten ſich Zeichnungen, oft chlichte, oft
groteske, bisweilen künſtleriſche. Und Karikaturen, Zeichnungen
und Jnſchriften waren häufig von einer verblüffenden Ungeniert-
heit, von einer Unanſtändigkeit, daß Gentilla bei ihrer erſten Ent-
zifferung ihren Augen nicht traute und eine Ueberſetzung vor den
Männern nicht möglich war.

Jn dieſen menſchlichen Dokumenten der Wände wurden die
lebendig, die einſt durch dieſe Straßen lebensfroh gewandelt, deren
Fußſpuren die Straßenſteine noch deutlich ſichtbar trugen, deren
Händeabdrücke noch der abgegriffene Brunnenrand wies. Und
dieſe Menſchen ſelbſt fand man, dieſe Armen, vom Erdbeben und
Sandſturz Ueberraſchten, Hingerafften, Tauſende von Skeletten
förderte man zutage. Manche verrenkt und verkrampft im Todes
kampfe des Erſtickens, manche ausgeſtreckt friedlich in der Ergeben-
heit in das unvermeidliche bittere Geſchick. Andere waren in den
ſern geblieben, dort verſchüttet worden und verhungert. Oft
and man Skelette eng ineinander verrenkt. Hier hatte letzte

Lebensinbrunſt den Schrecken des Todes zu überwinden geſucht.
Eine unendliche Tragik ging aus von dieſen Toten, von dieſen

Menſchen, die vor zweitauſend Jahren geweſen, gelitten und ſich
gefreuet, vor zweitauſend Jahren und doch geſtern erſt, im
Sternenmaß: nahe Geſchwiſter in der Luſt und der Not dieſes
Planeten Erde.

Groß und erhaben war die Ausbeute Phytaes an Werken der
Kunſt. Jeder kennt das „Mädchen von Phytae“, jene wunderſame
Marmorſtatue, die in Tauſenden von Abgüſſen über die Kultur-
welt gewandert iſt. Jeder hat in Abbildungen den „Ringer“, die
„Dorierin“ bewundert. Sie ſind zum unſterblichen Kulturbeſitz

der r n G d demebenſo groß war der Gewinn, der aus Boden der tStadt an Dingen des kleinen Lebens erwuchs ten
Hier wurde zum erſten Male altgriechiſche Häuslichkeit er

ſchloſſen. Man ſah zum erſten Male das Bett mit ſeinen zierlich
Ein Verlaſſener in einer Schenke: gedrehten Bronzefüßen, das der Ruhe und der Mahlzeit diente;

man ſah die ndgeſimſe aus Stuck mit ihren reigenden Ton

fielen ähnlich den berühmten Tanagrafiguren; man ſah die
niedlichen Püppchen, die von der Decke herabſchaukelten: den kleinen
Hirtenknaben, der ſich mit weh verzogenem Geſicht den Dorn aus
der Zehe zieht, den geprügelten Sklaven, den entzückenden Reigen
ſchwebender Tänzerinnen

Dieſe Alltagsdinge betrafen einen jeden, packten Gebildete und
Ungebildete, rührten und ergriffen, ſprachen laut von irdiſcher
Vergänglichkeit und von den ewigen lieben Unvergänglichkeiten des
Herzens und des Gemütes. Dieſe Funde wurden ein Guckloch tief
hinein in das Jntimſte des Lebens der ſogenannten Antike, die im
Grunde genau ſo neu oder ewig alt iſt wie der geſtrige Tag an
Menſchlichem und Allzumenſchlichem.

12.

Doch dieſes Ergebnis der Ausgrabungen in ſeiner Geſamtheit
trat erſt in langen Monaten härteſter Arbeit zutage, vieles erſt
nach Jahren. Aber ſchon von Anbeginn hatte faſt jeder Tag ſeine
Wunder und Ueberraſchungen.

Schon lange wohnten Ferry und Gentilla, Mac Lean und Ada
mantos nicht mehr bei dem würdigen Ehepaare Tiotix. Auf dem
Plateau war neben der toten Stadt eine neue Barackenſtadt der
Lebenden erſtanden. Jn dieſer wohnten ſie bei ihren Arbeitern.

Als Kaiſer Joſeph II. einſt die Ausgrabungsſtätte Pompejis
beſuchte und zu ſeinem Staunen einen Sergeanten mit dreißig
Mann dort bei der Arbeit fand, ſagte er mißbilligend zu ſeiner
Schweſter, der Königin Karoline von Neapel: „Dies iſt ein Werk,
an welches man 3000 Menſchen ſtellen ſollte; denn mir ſcheint,
daß weder in Europa noch in Aſien oder Amerika ein ähnliches

iſt, welches deinem Königreich ähnlichen Glanz verleihen

Jn Kokla hatte man den Ausſpruch dieſes Mannes, der in ſo
vielem ſeiner Zeit weit vorgus war. beherzigt. Jn Phytage arbei-

Seſheſt n in Weſt e e ehe aneſhaft. Und in Geſchäften war der kleine Mann großzügig wieiner. Uebrigens auch ſonſt. großzügig wie
Er ſelbſt freilich weilte ſelten in Phytge. Er leitete direichen Hebearbeiten in der Bucht von Navarino. 7

en ehe die J Süden, eine arme, ſtets ge
ucht. Jmmer r i iGentiüa her Werner er Ferry treu ſeiner Eigenliebe,

ſetzung folgt.
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Merſeburg Huerfurt.
s Merſeburg, den 2. Märg' 1935.,Eine große, öffentliche Volksverſammlung findet am Diensta g,
3. März. abends 8 Uhr, im großen Saale der Funkenburg“

t Genoſſe Stelling (Berlin), Miniſterpräſident a. D., wird über
s Thema Der Rechtskurs im Reich und die Preußenkriſe“ reden.

Infolge anderweitiger Feſtlegung war der TivoliSaal nicht zu be
r nir W 4r5 unſere n und Anhänger, ſowie

om Reichsbanner, rVerſammlung zu erſcheinen. dvrwuts und vonterig i der

Aus Anlaß des
ſtaatlichen und ſtädtiſchen Gebäude bereitsmittag halbmaſt geſagt reits am Sonnabendnach

olizeiverwaltung hat in Aus-ung der e des preußiſchen Staasminiſteriums ſo-
ſowie e ungstag alle

f und Luſtbarkeit ießliine der gen en einſchließlich der
Gedenkfeier des Reichsbanners SchwarzRotGold. Die Orts-

gruppe Merſeburg des Reichebanners veranſtaltete am Sonntag-
vormittag auf dem ſtädtiſchen Friedhofe eine eindrucksvolle Ge
denkfeier für die im Weltkrieg Gefallenen. Am Gedenkkreuz für
die Kriegsopfer, das 1920 vom Reichsbund der Kriegsbeſchädigten
errichtet worden iſt, wurde ein Kranz in den Farben des Banners
niedergelegt. Kamerad Koerlin (Merſeburg) hielt die wir-
kungsvolle Gedächtnisrede, in welcher er die Ereigniſſe ſeit 1914
Revue paſ ſieren ließ. Neben dem Gelöbnis für die Republik klang
ſeine Rede in den Wunſch aus, daß dem deutſchen Volke das un
endliche Leid, welches der We über Tauſende von Familien ge
bracht hat, nie mehr beſchieden ſein möge. Die Stadt Merſeburg
hatte bereits am Sonnabend einen Kranz mit den Stadtfarben am
Gedenkkreuz niederlegen laſſen.

Die Militärvereine, Stahlhelm uſw. veranſtalteten am Sonn
tagvormittag im ihre Gedenkfeier für die Opfer des vergan

Krieges. J dem nach dem Gottesdienſt vom Dom abmar-
chierenden Zuge, in dem die Fahnen der betr. Vereine und des un

vermeidlichen Stahlhelm, Wehrwolf, Jungdo uſw. getragen wur
den fehlte ganz offenfichtlich der Typ der wirklichen Frontkämpfer,
trotzdem man noch Zuzug von auswärts bekommen hatte. Nur
wenige Schützengrabenſoldaten waren vertreten. Das beweiſt, daß
das ſchaffende Volk begriffen hat, daß es nur allein im Krieg die
Blutopfer gebracht hat, während die Unabkömmlichen Kriegs

ewinne ſcheffelten und die Edlen der Nation ſich in der Nähe des
roviantamtes bei Wein und ſchönen Frauen aufhielten, und daß

auch in der Nachkriegszeit all die Laſten und Folgeerſcheinungen
des verlorenen Krieges von den Werktätigen getragen werden. Für
den, der die Schrecken des Stahlbades aus eigener Anſchauung
kennt und am eigenen Leibe verſpürt hat, der die zerfetzten Körper
ſeiner Kameraden bergen mußte, der all ihr Herzeleid um die An-
gehörigen angehört hat, für den hat der Gedenktag eine andere Be
deutung Nie mehr darf ein derartiges Völkermorden wieder ſtatt
fingen das Millionen von Opfern in allen Erdteilen gefordert

Schkenditz. Stadtverordnetenſitzung. Bei überfüllten
Tribünen tagten am Donnerstag die Stadtverordneten in vierſtündiger
Sitzung. Vor Eintritt in die Tagesordnung widmete der Vorſteher
dem durch Mörderhand dahingeſchiedenen Bäckermeiſter Zillmer einen
warmen Nachruf. Er gab weiter bekannt. daß vom Hrdnungsbloc
ein Drinalichkeitsantrag eingegangen iſt worin der Magiſtrat und
die Stadtverordnetenverſammlung erſucht werden, beim Regierungs
präſidenten vorſtellig zu werden, einen Zug Schupo nach Schkeuditz
zu verlegen. Bei den Kommiſſionswahlen, die nach der Verhältnis
wahl vorgenommen werden mußten zeigte die KPD. ihre vollſtändige
Unfähigkeit. Jhr Wahlvorſchlag zeigte eine gähnende Leere und war
überhaupt nicht durchdacht. So wäre es. ohne das Eingreifen de
SPD. voſſiert, daß ſie in einer der wichtigſten Kommiſſionen, der

Baukommüſſion, nicht vertreten geweſen wären. Die größte Blamage
holte ſich aber ihr Vorſitzender Hermann Rüdiger bei der Wahl des
Jugendaus chuſſes. Einen Vorſchlag einzureichen. hatten ſie ver
ſchlafen. Er richtete an den Vorſteher die Frage, wann und wo auf
dieſe Wahl hingewieſen worden wäre. Jhm wurde prompt erwidert,
daß in der Wahlvorbereitungskommiſſion dieſe Vorlage unter Ver
tretung der KPD. behandelt und ſogar die Zahl der Mitglieder feſt
gelebt worden iſt. Hierauf allgemeine Heiterkeit im Saale, außer ber
er KPD. Als Schiedsmann wurde der Genoſſe Albin Schaaf

auf die Dauer von drei Jahren im zweiten Wahlgange mit neun
Stimmen gewählt. Der Haushaltungeplan der Elektrizitäts und
Waſſerwerkskaſſe ſollte auf Antrag des Reſerenten an den Magiſtrat
zuruckverwieſen werden. Hierbei kam es zu einem icharfen
ſtoß zwiſchen dem Bürgermeiſter einerſeits und dem Genoſſen Petzold
und Böhm anderſeits. Schließlich wurden beide Etats einſtimmig
angenommen. Eine rege Aus prache entipann ſich bei der Vorlage
über den Bau eines weiteren Reihenwohnhauſes. Unſere Genoſſen
beantragten als Zuſatz den Bau von zwei Häuſern und die Bauaus-
führung in eigene Regie. Als Beweis, daß dies die vorteilhafteſte
Bauweiſe ſei, wurde das eben fertiggeſtellte Reihenwohnhaus mit
10 Wohnungen angeführt. Es hat einen Koſtenauſwand von 50 000
Mark erfordert. alſo pro Wohnung 5000 Mart. Von privaten Unter
nehmern ausgeführt, hätte es ichätzungsweiſe 70000 Mark gekoſtet.
Nach den Ausführungen des Bürgermeiſters iſt es, wie immer, un-
möglich. für mehr als 10 Wohnungen die Mitte zu beſchaffen. Unſer
Zuſatzantrag wurde einſtimmig angenommen. Hoffentlich erſtehen in
dieſem Jahre nun doch zwei Reihenwohnhäuſer. Der Genoſſe W elle
erſuchte den Magiſtrat bei der Außenbahngeſellſchaft vorſtellig zu
werden, daß die Zeitkarten nicht nur bis Modelwitz, ſondern bis zum
Hauptverkehrspunkte Schkeuditz durchführt. Die jetzige Maßnahme
der ABG. muß die hieſige Einwohnerſchaft als eine Hintenaw'etzung
betrachten. Hoffentlich haben die Schritte des Maagiſtrats Erfolg.
Als letzter Punkt wurde der oben genannte Dringlichkeitsantrag des
Ordnungsblocks verhandelt. Begründet wurde der Antrag mit der
großen Beuntuhioung, die durch die Ermordung des Backermeiſters

Zillmer in die Vroölkerung hineingetragen wäre Vom Magiſtrat
wurde darauf hingewreſen, daß nach eingezogenen Erkundigungen der
Antrag ſeitens der Regierung abgelehnt wird. Unſerſeits wurde dieſe
ruch oe Tat ſcharf verurteilt, aber die Ueberzcugung, daß durch
Herbeiziehung von Schupo derartige Vortommni'ſſe verhindert werden,
haben wir nicht. Volnändige Ruhe und Ordnung hat bis jetzt ge-
herrſcht und es ſind keine Anzeichen vorhanden, daß es anders
werden ſollte. Nach langer, zum Teil leiden ſchaftlicher Debatte.
wurde der Antrag gegen die Stimmen des Ordnungsblocks abgelehnt.

Wallendorf. Ein Kind vom Auto überfahren. Frei-
tag abend ereignete ſich ein bedauerlicher Unglückefall. Das ſechs-
jährige Söhnchen des Maurers J., das mit ſeinen Spielgefährten
auf der Landſtraße ſpielte, lief in ein aus Leipzig kommendes Per
ſonenauto hinein und wurde von ihm erfaßt und ein Stück mit-
geſchleift Der Knabe, der eine Gehirnerſchütterung davongetragen
hotte, wurde von ſeinem Vater nach dem Merſeburger Krankenhaus
gebracht. Dieſer Vorfall zeigt wieder einmal deutlich, wie ge
fährlich das Spielen der Kinder auf belebten Straßen iſt.

Aus dem Kreiſe Querfurt. Der Beitrag zur Erwerbs-
Lofenfürſorge für den Arbeitsnachweisbezirk Kreis Quer
furt beträgt mit Wirkung ab 1. März 1925 Pozent des Grund
lohnes und wird weiterhin von den Krankenkaſſen eingezogen
Das Kreiswohlfahrtsamt Ouerfurt hat für März in fol
genden Orten Mütterberatungs- und Säuglings-
wiegeſtunden feſtgeſetzt: 8. Märg Barnſtädt, nachmittags 3
Uhr, Gemeindegaſthaus. 8. März Nemsdorf, vormittags 11 uhr,
Gemeindegaſthaus. 6. März Großoſterhauſen, nachmittags 114
Uhr, bei Frau Kaufmann Götze. 9 März Obbhauſen, nachmittags
2 Uhr, Pfarrhaus Joh. 10. März Oberfarnſtedt, nachmittags
3 Uhr, Gaſthaus. 12. März Döcklitz, vormittags 9 Uhr, Pfarr-
haus. 12 März Querfurt, nachmittags 2 Uhr, Alte Schule.
13. März Niederſchmon, nachmittags 2 Uhr, Gaſthaus 17. März
Gatterſtedt, nachmitags 834 Uhr, Schule. 24. März Obereich
ſtädt, nachmittags 25 Uhr. Schule. 26. März Querfurt, nach
mittags 2 Uhr, Alte Schule, und 27. März Lodersleben, nachm.

8 Uhr, Schule. Der Beſuch iſt koſtenlos.
7

Ablebens des Reichspräſidenten hatten die 9

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 2. März 1025,

Das Eisleber Gewerkſchaftskartell
kommuniſtenrein.

Am
wieder von der Amſterdamer Richtung ickerobert worden. Die
zur re“ Tätigkeit des bisherigen muniſtiſchen Vorſtands,
die in der Abhaltung von zwei Plenarverſammlungen, vier Vor
ande en und drei öffentl Verſammlungen beſtand, er
jelt ihre Anerkennung dadurch, eine Vorſchlagsliſte für die
deuwahl des Vorſtands, die von der Amſterdamer Richtung als

einzige eingereicht worden war, von 19 abgegebenen Stimmen
16 erhielt während 8 Delegierte weiße Zettel abgaben und zwei
weitere überhaupt nicht mitſtimmten. Vorſitzender iſt jetzt der
ger Ferden Tee den Verlauf der Kart in un

r werden r er ellſitzung in erernächſten Nummes berichten.

Die aufgeflogene Stadtveroröneten-
verſammlung.

Der „rote General“ ſtirbt den Heldentod.

Jn Nr. 48 hatten wir bereits eine in rade eitungen er
ſchienene Vedung über das Auffliegen der verordneten
rerſammlung in Leimbach wiedergegeben. Wir erhalten jetzt
noch von parteigenöſſiſcher Seite den nachſtehenden Bericht:

g3 der Stadtverordnetenſitzung am 12. Februar erlebte der Ar
beiterblock eine Ueberraſchung. Bei der Vorſteherwahl wurde der

dem vom Arbeiterblock 7 und vom Ordnungsblock 6 Stadtverordnete
vertreten waren. Eine von uns ſofort nach der Sitzung ein
berufene Fraktionsſitzung ſchaffte keine Klarheit, denn ſämtliche
ſieben Mann vom Arbeiterblock behaupteten, ihre Stimme dem
Kandidaten des Arbeiterblocks, dem bisherigen Stadtverordneten
vorſteher Koch (Soz.) gegeben zu haben. m den Verräter und
Feigling feſtzuſtellen, wurde in der Sinn die am 15. Februar
ſtattfand, die Wahl wegen verſchiedener Mängel (ein Hut als
Wahlurne uſw.) vom Stadtverordneten Spitza (Soz.) an
efochten, und ſiehe da, jetzt erlebten wir die zweite Ueberraſchung.
Der „rote General“ von Leimbach, der Kommuniſt Maniag, der

im Märzputſch das Rittergut Rödchen eroberte und, als es brenz-
lig wurde, durch die Wipper ging und dier verführten Arbeiter ins
Zuchthaus brachte, dieſer Mann, der mit ſeiner rieſengroßen
Klappe in jeder Verſammlung und bei jeder Gelegenhiet die
Bürgerlichen ſowie die Sozialdemokraten vertilgte, ſtimmte mit
den Bürgerlichen für die Gültigkeit der Wahl. Ein „Bravo“ wurde
ihm vom Ordnungeblock für dieſe Tat zuteil. Als ein kurz darauf
rom Stadtverordneten Koch eingebrachtes Mißtrauensvotum den
Vorſteher und den Ordnungsblock zur Strecke brachte ſtimmte
Manig auch hiergegen und marſchierte mit den Bürgerlichen zum
Städtelein hinaus mit den Worten, er mache das Kaſpertheater
nicht mehr mit. Der große Clown Mania iſt nun für die Arbeiter
ſchaft erledigt. Zum Schluß wollen wir noch hinzufügen daß wir
uns auf Zeitungsduelle mit den Bürgerlichen nicht einlaſſen, wer
den aber den Einwohnern von Leimbach Gelegenheit geben, in
einer öffentlichen Verſammlung zu erfahren, wer mit ihnen Kaſper
theater geſpielt hat.

Einſtellung der kleinen Notſtandsarbeiten
im Gebirgskreiſe.

Im Jahre 1924 und am Anfange dieſes Jahres hatte eine An
zahl Gemeinden Anträge auf Förderung von kleinen Notſtands
arbeiten mit Mitteln der Erwerbsloſenfürſorge geſtellt. Alle An
träge wurden anerkannt Jn Oberwiederſtedt wurde die
Planierung eines vier Morgen großen Steinbruchgeländes zwecks
Anpflanzung von Obſtbäumen vorgenommen. Die Erwerbsloſen
in den Gemeinden Creisfeld Hergisdorf und Ahls-
dorf wurden mit Reinigen des Baches „Böſe Sieben“ beſchäftigt.
Die ſtaatliche Oberförſterei in Annarode ließ Straßeninſtand-
ger ausführen. Jn der Stadtgemeinde Hettſted t wurde
links der Gerbſtedter Straße eine größere Halde abgetragen zwecks
Schaffung von Gelände für Siedlungszwecke und in Leimbach
ſollte ein Sportplatz geſchaffen und der Talbach gereinigt werden.
Während die Arbeiten allenthalben ſehr erfreuliche Fortſchritte
aufwieſen und baldigſt zu Ende geführt werden konnten, hatte man
in Hettſtedt und Leimbach gerade erſt begonnen.

Dieſe Notſtandsarbeiten ſind nun am Freitag, dem 27. Februar,
eingeſtellt worden. Ueber die der Arbeiten haben wir
folgendes erfahren: Nach einem Erlaß des preußiſchen Miniſters
für Volkswohlfahrt dürfen die Landes und Provinzialausgleichs
kaſſen für kleine Notſtandsarbeiten nicht in Anſpruch genommen
werden. Da der zuſtändige öffentliche Arbeitsnachweis in Mans-

beiten demnach einzuſtellen.

Freitod durch Karabinerſchuß. Jm Laufe des verfloſſenen
Freitags hat ſich in Hergisdorf der Gutsbeſitzer Schrader
mit dem Karabiner erſchoſſen. Ueber die Urſache dieſer Handlung
ſcheinen verſchiedene Lesarten zu beſtehen. Die einen meinen, die
einſt ſo ſtolze Wirtſchaft ſei am Ende ihres Lateins, die andern
ſagen. daß verſchwommene Begriffe über eheliche Treue auf beiden
Seiten Veranlaſſung dazu gegeben haben.

5ewerßſchaftliches.
Zentralverband der Angeſtelſten.

Vertreterverſammkung und Vorſtandswahl.
Der Zentralverband der Angeſtellten iſt in Halle und dem

Saalkreiſe bekanntlich zum Syſtem der Vertreterverſammlungen
übergegangen. Am 26. Februar fand die erſte Verſammlung
dieſer Art ſtatt. Kollege Deininger als Vorſitzender des
Wahlausſchuſſes eröffnete die Verſammlung, als deren Leiter
dann der Kollege Eichſtädt gewählt wurde. Geſchäftsbericht
gab Kollege Deininger, den Kafſenbericht der Kaſſierer Kollege
Schmidt. Auf Antrag des Obmanns der Reviſoren wurde dem
alten Vorſtand und dem Kaſſierer einſtimmig Entlaſtung erteilt.
Beim Punkte Vorſtandswahl beantragte ein Vertreter aus
der AOH. zur allgemeinen Erheiterung, die Wahlen zur Ver-
treterverſammlung für ungültig zu erklären. Die Kollegen Dei
ninger, Ferchlandt, Fiſcher und Eichſtädt wieſen die Unrichtigkeit
des von den betr. Vertretern Vorgebrachten nach. Kollege Her
mann Fiſcher beantragte ſodann Vornahme der Wahl und be-
nannte folgende Kandidaten: 1. Vorſ.: Eichſtädt; 2. Vorſ.:
Sommer; Kaſſierer: Schmidt; 1. Schriftführer: Beßler;
2. Schriftführer: Wacker; Reviſoren: Jänicke, Pollnow und Ferch-
landt; Geſchäftsführer: Deininger. Der Vertreter der AOK.
ſchlug daraufhin eine Liſte vor. die nur aus Angeſtellten der

OK. beſtand, und r e Eingelabſtimmung. Er Se
im Laufe des Wahlganges dies Angſtvrodukt zurück. Die Wahl
ergab einſtimmige Annahme der Liſte Eichſtädt. Die gleichen
Kandidaten wurden als AfaDelegierte benannt und gewählt.
Dazu treten noch die Kollegen Fiſcher, Hennicke und Leuſchner.
Die Verſuche eines kommuniſtiſchen Vertreters, ſeine von tiefer
Verſtändnisloſigkeit für die ſchwer um ihre Exiſtenz ringenden
Angeſtellten beſonders im Handel und der Induſtrie zeugenden
Ausführungen an den Mann zu bringen, ſtießen auf eiſerne
Ablehnung der Verſammlung. ie Kollegen aus den Betriebenſpragen Ka mit einer Schärfe und Offenheit gegen den kommu
niſtiſchen Wahnſinn der letzten Jahre aus, daß das verſchwindende
Reſtchen der Kommuniſten beſchämt die Augen ſenken mußte. Die
kommuniſtiſchen Träume in der halliſchen Angeſtelltenbewegung

nd völlig ausgeträumt; es geht mit friſcher Kraft weiter aufben Wege zielbewußter, praktiſcher Arbeit. Der Vorſitzende

feld nunmehr dieſe Kaſſen in Anſpruch nehmen muß ſind die Ar?

Kandidat des Ordnungsblocks Encke mit 7 Stimmen gewählt, tros b

de wenig BeSonntag iſt auch das Eisleber Gewerkſchaftskartell n e

es im

Kollege Ei i daß am cunho e

Komſſche Käuze.
ſich der Gedanke der Solidarität und
iſation malt, das zeigt wieder einmal

von Telegraphengarbeiiern eines Baupoſtdirektionsbezirk Halle Dieſe Arbeiter (wohn-
haft in der Gegend des Kyffhäuſer) ſchrieben neulich der Verwal
tungsſtelle Halle des Deutſchen Verkehrsbundes, der ſie ſeit län
gerer J als iſgheder an gen ſind, daß es für ſie garkeinen Zweck mehr habe, ih träge weiterzuzahlen, da doch Pe
„Richtung“, die der DVB. verfolge, für ſie nur zum Schaden ſei.
Es ſei ein Unding, daß Telegraphen arbeiter und Poſt
aushelfer zuſammengehörten. Sie hätten ſich dieſes Urteil
auf Grund der Schreibweiſe der Fachzeitſchrift des DVB.: „Poſt
und Telegraphie“ gebildet und müßten deshalb ihren Austritt er
klären. Als dieſe Kollegen daraufhin von der Verwaltung auf ihre
falſche Meinung hingewieſen wurden und ihnen bedeutet worden
war, daß ſie doch alle Urſache hätten, treu zur Organiſation zu
tehen, die doch alles für ſie tue, da teilten ſie mit, daß ſie auf ihrem

tandpunkt ſtehenbleiben müßten, denn die „Poſt und Telegraphie“
hätte zum den der Telegraphenarbeiter geſchrieben und es
wäre beſſer, wenn dahingearbeitet würde, daß alles ſo bliebe, wie
es geweſen ſei. Alsdann ſandten dieſe Auchkolleger ihre Mitglieds
vucher auf Aufforderung an die Verwaltung ein und verlangten
eine Quittung darüber daß ſie ſoundſo viele Beiträge geleiſtet
hätten. J ſie könnten dieſe Quittung ſpäter noch einmal
gebrauchen, wenn die Verhältniſſe beſſere geworden wären,

Jeder Arbeiter, der Vorſtehendes lieſt, wird ſich an den Kopf
greifen und ſich ſagen, daß der Typ ſolcher Auchkollegen doch wohl
einzig daſteht. Es iſt gerade, als wären dieſe Leute erſt heute ge
oren. gr. Glück gibt es in den Reihen der Telegraphenarbeiter

wenige ſolcher naiven Menſchenkinder, das beweiſt auch die Tat
ſache, daß andere Kollegen von ihnen an anderen Orten
Gegenteil von ſolcher Dummheit tun, indem ſie den
gedanken aufgreifen und ſich dem DVVB. anſchließen.

Sozialdemokratiſche Metallarbeiter. Morgen, Dienstag, den
3 März, abends 7 Uhr, findet im „Volkspark“ eine Mitglieder
verſammlung des V. ſtatt, wo die Wahl des 1. Bevollmäch-
tigten vorgenommen wird. Es iſt Pflicht eines jeden Genoſſen,
in der Verſammlung zu erſcheinen und darüber hinaus die mit
uns n n zum Beſuch der Verſammlungveranlaſſen. Rechtzeitiges Erſcheinen iſt notwendig. Ebenſo ſt
das Mitgliedsbuch mitzubringen. Der Fraktionsvorſtand tritt
fich 347 Uhr zu einer Beſprechung im „Volkspark“.

Aus aller Welt.
Wenn man die Farben der Republik beleidigt.

Ein billiges Vergnügen.
Vor dem erweiterten Potsdamer Schöffengericht ſtand kürzlich

der Kaufmann Werner Hildebrandt, ein früherer Artille-
rieoffizier, angeklagt wegen Beſchimpfung der Reichs
farben auf einer Stadtbahnfahrt von Wannſee nach Potsdam.
Hildebrandt hatte im Abteil allgemein herabſetzende Bemerkungen
gemacht und dann einem Rerchswehrſoldaten gegenüber ſich mit
Schimpfworten über die Reichsfarben geäußert, u. a. auch den
Reichspräſidenten in grober Weiſe beleidigt.Der Reichswehrſoldat hatte auf dem Bahnhof in Potsdam den
Beſchimpfer feſtſtellen laſſen. Der Staatsanwalt beantragte
wegen Vergehens gegen Paragraph 3, Abſ. 1 und 2, des Republik
ſchutzgeſetzes eine Gefängnisſtrafe von ſechs Monaten, wobei die
Beleidigung der Reichsfarben und die Beleidigung des Reichs-
vräſidenten zuſammengefaßt wurden. Wegen Beleidigung dez

erade das
inigkeits

Das Urteil lautete auf zwei Monate Gefängnis unter Zubilligung
einer dreijährigen Bewährungsfriſt. Der Vorſitzende gab dem
Verurteilten auch noch anheim, im Wege des Gnadengeſuches
Straferlaß zu erwirken.

Raubzüge in Litauen.
Memel, 27. Februar.

Aus Kowno wird gemeldet: Jn der Vorſtadt Sthanzi er
abends in Volksbank drei bewaffneteer ſonen und zwangen die Beamten, die Schlüſſel des Treſors

herguszugeben. Sie öffneten den Treſor, in dem ſich jedoch nur
30 Dollars befanden, da die Bank eine größere Geldſendung vorher
verſchickt hatte. Die Polizei umzingelte die ganze Vorſtadt und
drohte alle Perſonen zu erſchießen, wenn ſie ihren Anordnungen
nicht folgten. Dabei wurde aus Verſehen ein Soldat erſchoſſen.
Es gelang trotzdem nicht, die Räuber zu faſſen.

Aus Wilna wird gemeldet: Jm Kreiſe Wileiken hatte die
Grenzwache des polniſchen Grenzkorps einen heftigen Kampf mit
einer Bande von zwölf Perſonen zu beſtehen. Die
Bande war im Beſitz eines Maſchinengewehrs. Nach
längerem Kampfe entflohen die Banditen.

Autobusverbindung Kopenhagen-- Paris. Die ſchon ſeit langem
geplante Autobusverbindung Kopenhagen Paris wird am

wagen ſind mit Rückſicht auf den Fährentransport aus Aluminium
ebaut und vermögen zehn Perſonen aufzunehmen. Die Fahrt
auert etwa 5 bis 6 Tage.
Der Mörder Angerſtein wurde, wie man aus Li an der

Lahn meldet, geſtern vormittag im Automobil in die pſychiatriſche
Univerſitätsklinik in Marburg zur Beobachtung ſeines Geiſtes
zuſtandes übergeführt.

Ein ſiegender Engländer. Jm Berliner Sportpalaſt beſigeſtern abend der engliſche Boxer Pbil Scott d ehe
en.Schwergewichtsmeiſter Samſon Körner nach

Rundfunk- Programm Leipzig.
Dienstag, den 8. März.

12 Uhr mittags: Mittagsmuſik. 12.55 Uhr nachm. Nau
Zeitzeichen. 1 Uhr nach n. Börſen u. Preſſebericht. 4 Uhr nachm.
Land wirtſchaftliche Preisberichte. 4.30 bis 6 Uhr nachm. J
der Hauskapelle. 6 bis 6.80 Uhr abends „Beyerſtunde“ und Vor
trag von Frau v. Bomsdorff Leibing. 6.80 Uhr abends
wirtſchaftliche Preisberichte Wiederholung und Fort
7 bis 7.80 Uhr abends: Vortrag: Oberpoſtinſpektor Bartzſch: „Ver
lorenes und Gefundenes bei der Reichspoſt“. 7.80 bis 8 Uhr abends:
Vortrag: Dr. Alfred Heuß: „Was heißt muſikaliſch?“. 8.15 Uhr
abends: Heiteres Konzert für ernſthafte Muſikfreunde.

Mitglied der Leipziger Oper, Fr. C vramer,
iolinvirtuoſin, Reinhold Gerhardt, Konzertſ.iedbert Sammler.) Anſchließend (etwa 9.80 Weg

e Hackebeils Ziege

Wetter Voranſage
ienstag: iegend trocken, teils heiter, teils wolkig,

n c. r ſrüy naheMittwoch: Vielfach heiter ohne weſentliche Niederſchläge bei wenig
veränderter Temperatur.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft und Ieton:
z O H. Schulz für Gewerkſchaftliches und es:

Kaſparek; für und Sport: Alfe. Wieleppfür den Angzeigenteil: Wilhelm d ſämtlich
Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.

ſchaftshuchdruckerei, e. G. m. b. H. Halle, e.

Reichswehrſoldaten war eine Geldſtrafe von 600 Mk. beantragt.

1. Mai offiziell nun endgültig eröffnet werden. Die Autobus-
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reaktionären Zuſtände zur Leidenſchaft wurde.
beitsfinn war gleich ſtark wie der ihres

Elizabeth Barret-Browning.
Eine politiſche Dichterin.

Von Anna Blos.
Ueber die Frage, ob Dichter auch Politiker ſein ſollen, ſind die

Anſichten geteilt. Auch Freiligrath, der einſt Herwegh zugerufen
hatte: „Der Dichter ſteht auf einer höheren Warte als auf der
tZinne der Partei,“ hat ſpäter von der Flamme der Freiheit er
griffen, ſeinem politiſchen Jdeal ſeine ſchönſten Dichtungen ge-
weiht. Heute ſind politiſche Dichter keine Seltenheit mehr. Aber
wir haben ſehr wenig dichtende Frauen, die ſich entſchieden zur
zPolitik, namentlch zu einer freiheitlichen Politik, bekennen. Zu
ihnen gehört die berühmte engliſche Dichterin Elizaberh Barrett

Elizabeth führte mit dem gleichfalls berühmten Dichter Brotw
ning. eine der idealſten Ehen, die wir kennen. Gegen den Willen
ihres Vaters, den Vorurteilen des ſittenſtrengen England trotzend,

zur fie dem Geliebten nach Jtalien gefolgt. Jn Florenz erlebten
ſte die Freiheitskämpfe von 1848/49. Das ſchönſte Denkmal, das
der Teiknahane der Dichterin mit Italiens Freiheit zhämpfen Aus
»druck gibt, heißt: „Caſa Guidi's Windows“ (Has Gnuidis Fenſter).
Die Anregung zu dieſer Dichtung erhielt Elizabeth, als ſie von
ihrem Fenſter an auf der Straße ein Kind jubelnd die italieniſche
Freiheitshymne „O „O ſchöne Freiheit ſingen hörte. Der ſtarke Zug D
der Freiheitsträarme der dreißiger und vierziger Jahre geht durch
dieſe Dichtung. Sie iſt erfüllt von der gewitterſchweren Luft der
europäiſchen Staaten, in denen der Unwille gegen die beſtehenden

Elizabeths Frei-
Freundes, des Republi-

kaners und Weltbürgers Matzzini. Alle Nationen ſollten aus
ſremdem Zwange und innerer Unfreiheit erlöſt werden. Die
Eigenart der Völker ſollte ſich entfalten, durch die jede Nation
die menſchliche Entwicklung fördert und ſchließlich zur Verbrüde
rung aller Völker gelangt, die ſich nicht durch die Aufhebung der
Nationaliſten, ſondern durch ihre Erhöhung zu reichſter Lebens-
kraft vollzieht. Die Dichterin drückt die Hoffnung aus, daß die
Regierungen das Wort „Volk“ in ſeinem wahren Sinne „alsMajeſtät“ deuten. Einz elne Freiheiten ſind ihr nicht gleich-
vedeutend mit Freiheit ſchlechthin und die Maſſe gilt ihr nicht eher
als Volk, als bis ſeiner Glieder ein Menſch iſt und alle
einander gleich ſind. Mit ungebrochener Glaubensſtärke verkündet
ſie, daß das Eigenleven des Volkes nicht unter der Ferſe des
Deſpotismus iotgetreten werden könne, den für jeden gbgeſchlage-
nen Kopf wüchſen neue. Die Kämpfer des italieniſchen Freiheits-
krieges begrüßt Elizabeth als Säemänner der Zukunftsſaat, auf
die ſie nicht nur als Miibirrgerin ihrer Zeit, ſondern auch für die
Zukunft ihres Sohnes hofft.

Elizabeth Browning verachtete das Gerede, daß der Dichter
nichts mit der Politik zu ſchaffen habe. Dadurch, meinte ſie, ſtelle
er ſich außerhalb Sr Gegemvart und Zukunf: ſeines Landes da
die Geſchichte des Tages die Politik der Vergangenheit iſt und die
Volttik des Tage 1ie Geſchichte der Zukunft wird. Die richtige
Stellung des Dichters zum politiſchen Leben ſeiner Zeit dürfe nicht
vornehme Gleichgültigkeit ſeit, ſondern Teilnahme, durch die er
das Verſrrechen zur Wahrheit emporhebt und die zerſplitterten
Mekrritngen zu einem gemeinſamen grozen Streben ſammelt.

Auch zur Frauenfrage nahm dieſe Dichterin Stellung. Sie fah
auch hier wieder die individuelle Befreiung für wichtiger an als eine
Reihe von Freiheiten und Rechten. Nach ihrer Ueberzeugung liegtdie höchſte Begabung der Frau auf dem Gebiete des Gefühls, nicht
auf dem der Schaffenskraft. Niemand brauche bei der intellektu-

clüen und ſozialen Befreiung der Frau Unnatur zu fürchten.
Aber wenn die Frau zur geiſtigen Selbſterkenntnis erwacht iſt.
die ihre Entwicklung und ihr Glück ermöglichen, dann muß
catch der Mann das ſein, was die Liebe des ſeelenvollen Weibes
immer in ihm ſucht: eine menſchliche Perſönlichkeit.

Jn ihren Gedichten „Der Schrei der Kinder“ und „Der Schrei
der Menſchheit“ ſchließlich nimmt Elizabeth Barrett-Browning
a den ſozialen Fragen Stellung. Mit dem Pathos der höchſten

jedes

Entrüſtung und des wärmſten Mitgefihls wendet ſie ſich gegen
einen der Schandflecke des Jnduſtrialismus, gegen die Kinder
arbeit in Gratben und Fabriken. Jhr Proteſt erregte ungeheures
Wrfſehen, natürlich auch den Unwillen der Arbeitgeber. Er hatte
cver den erfreulichen Erfolg, daß ein Parlamentsbeſchluß die
Kinderarbeit weſentlich einſchränkte. Ebenſo begleitete dieſe Frau
mit ganzer Seele den Kampf gegen die Negerſklaverei, und war
„unpatriotiſch“ genug, auch auf Englands Schandfleck ſeiner irlän-
diſchen Politik hinzuweiſen. Wie ſchön und mutig klingt ihr
Bekenntnis, daß ſie ſich freut, weil ihre Werke „Haß bei den
Menſchen hervorriefen, deren Meinungen ſich nicht in wachſendem

Zuſtand befanden und die es dann nicht vertragen konnten, in
ihren feſten Poſitionen geſtört zu werden“. Die Beharrenden,
die Satten, die Zufriedenen waren ja von jeher die größten
Feinde jedes Fortſchrittts. Aber nicht für ſie ſchreibt der wahre
Dichter. Für jeden echten Künſtler, auf welchem Gebiete er auch
immer tätig ſei, ſollte das ſchöne Wort Elizabeth Barrett-Brotv
nings gelten, in dem ſie kurz vor ihrem Ende den Jnhalt ihres
Lebens ausdrückte: „Alles, was ich geſchrieben habe, iſt eine
Ueberzengung. Jch habe nie jemandem zu gefallen geſucht, nicht
einmal meinem Manne. Jeder echte Künſtler, welchen Rang er
auch einnehmen mag, kommt als Wahrheitsſage in den Himmel

und um dieſe Seligkeit zu erreichen, braucht man ſich nicht des
Fleiſches zu entkleiden!“

Ausſprüche von Carmen Sylva.
Zu ihrem Todestag am 2. März.

Nur aus Liebe kann man ſeiner Natur direkt zuwiderhandeln,
ſonſt hilft kein Bereden und kein fremder Wille, fei er auch noch
ſo ſtark.

Gerade in den Kleinen Dingen kiegt die Kraft zum Weiterbeſtehen. Das denkt man oft nicht ſo, wenn man dern ſich ab

müht. Aer da wohnt die Kraf für alle Zeit.

Das volbkommen e an und für ſich impoſant, wie die
Natur, wie eine einfache Säule. Was ſtark iſt und an ſeinem Platzſteht, imponiert in jeder Weiſe

Man müßte eigentlich der Menſchen Vergangenheit immer genau
kennen, ehe man ſie beurteiſt.

Man findet anderer Leute Leben immer ſehr ſchön und ſehr
natürlich, wenn ſie fich nicht beklagen und es ſelbſt natürlich zu
finden ſcheinen.

Ich will nicht Memdiren ſchreiben, denn Mewmoiren ſind im
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beſten 57 nur höherer Klatſch, wenn fie nicht ganz eder
trächtiger Klatſch ſind. J

rrrrrrfütrrrrnr IV

Auf Ausführungen hin, die ich zu dem bekannten Strafrechts
paragraphen 218 gemacht habe, und in denen ich darauf hinwies,
daß die Verhütung der Empfängnis wegen ihrer Ungefährlichkeit
der Abtreibung vorzutziehen ſei, iſt mir eine große Zahl von An
fragen von Männern und Frauen zugegangen, in denen Auskunft
über geeignete Mittel zur Empfängnisverhütung erbeten wird.
Die erſten Anfragen habe ich nach beſtem Wiſſen ich bin aber
keine Aerztin zu beankworten verſucht. Eine Beantwortung
aller Anfragen iſt mir aber wegen ihrer großen Zahl unmöglich.
Jn einzelnen Briefen hat man mich auch aufgefordert, in Zei-
tungen über ſolche Mittel und ihre Wirkung zur Empfängnis-
rerhütung zu ſchreiben. Das iſt ſchon wegen einer Beſtimmung
des geltenden Strafrechts (S 184 StrGB.) nicht angängig.
„Gegenſtände, die zu unzüchtigem Gebrauch beſtimmt ſind“, dürfen
nicht öffentlich angeprieſen werden. Unter dieſen Gegenſtänden
verſteht die Rechtſprechung alle, die beim Geſchlechtsverkehr Ver
wendung finden können oder erfahrungsgemäß Verwendung ge-
funden haben, alſo auch die Mittel zur Empfängnisverhütung.
Der Geſchlechtsverkehr wird alſo nach dem Strafrecht ohne weiteres
als „unzüchtiger Gebrauch“ angeſehen, während umgekehrt nach
dem bürgerlichen Recht Ehegatten dazu verpflichtet ſind, den
gechlechtlichen Verkehr nicht zu verweigern. Man kann daraus
den ganzen Wirrwarr in der Grundauffaſſung unſerer geltenden
Rechtsbeſtimmungen erſehen.

Die Beſtimmung des Strafgeſetzes ift nach ärgtlicher Anſchauung
ſchon deshalb außerordentlich unzweckmäßig, weil die Maßregeln,
die der Verhütung der Empfängnis dienen, zugleich einen Schutz
gegen die Anſteckung durch geſchlechtliche Erkrankungen
bieten. Wäre man allgemein mit den Mitteln der Empfängnis
verhütung mehr vertraut geweſen, ſo hätten die Geſchlechtskrank-
heiten nicht einen ſo ungeheuren Umfang annehmen können. Ein
Entwurf der Strafrechts kommiſſion zur Reform des Strafrechts
hat deshalb ſchon 1918 Straffreiheit bei öffentlicher Ankündigung
von Mitteln zur Empfängnisverhütung vorgeſehen, wenn die An-
kündigung in ärztlichen Fachzeitſchriften erfolgt oder an Perſonen,
die mit ſolchen Gegenſtänden Handel treiben. Auch der Entwurf
eines Geſetzes zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten hatte
Strafloſigkeit vorgeſehen, wenn die Veröffentlichung nicht in einer
Sitte und Anſtand verletzenden Weiſe geſchieht. Dieſe Forderung
iſt eine Selbſtverſtändlichkeit. Heute iſt man infolge der geltenden
Strafbeſtimmung darauf angewieſen, ſich eine etwa nötige Jnfor-
mation privatim zu verſchaffen. Da kann aber nur davor gewarnt
werden, ſich auf Ratſchläge irgendeiner Nachbarin, eines Kur
wfuſchers oder eines Geſchäftes, das vielleicht beſtimmte Gegen-
ſtände zum Verkauf feilhält, zu verlaſſen. Die Frauen, die ſolche
Mittel anwenden wollen und faſt alle Ehefrauen kommen früher
oder ſpäter einmal in die Lage, eine unbeſchränkt weitergehende

Der ſoziale Wert der Frau.
Vor kurzem veranſtaltete eine däniſche Zeitung ein Preisauts
ſchreiben für die kürgzeſte und treffendſte Beantwortung der Frage:

W a s iſt eine Frau wert?“ Die Antwort, für die der
Preis verliehen wurde, lautete: „Jede Frauiſt das Heim
wert, das ſie ſchafft.“ Auch in einer Reihe anderer Ant-
worten war der gleiche Gedanke ausgedrückt. Dies Ergebnis läßt
erneut die Einſeitigkeit erkennen, mit der heute noch vielfach im
Bürgertum die Frau als ſoziales Weſen gewürdigt wird.

Eine erſchöpfende Beantwortung der Frage nach dem Werte der
Frau iſt natürlich ſchon deshalb ganz undenkbar, weil eine ſolche
Antwort immer ſtark ſubjektiv ausfallen muß. Man könnte mit
demſelben Rechte auch ganz allgemein beiſpielsweiſe fragen „Was
iſt das Leben wert?“ Daraus geht ſchon die ganze Unſinnigkeit
einer ſolchen Frage in diſer allgemeinen Form hervor. Sicher-
lich hat auch die betreffende Zeitung mit ihrem Preisausſchreiben
nicht viel mehr bezweckt, als ſich bei ihren Leſern beſonders
intereſſant zu machen, und deshalb bedeutet ihre Frageſtellung
auch im Grunde eine gewiſſe Mißachtung der Frau überhaupt.
Die alleinſtehende Frau maß andere Qualitäten aufweiſen als dieverheiratete Viele Frauen e trotz mannigfacher Untugenden
und Schwächen ihren Gatten als Jnbegriff des Jdeals vom Weibe,während Frauen mit den hervorragendſten geiſtigen und menſch
lichen Vorzügen nicht ſelten beim Manne unbeachtet bleiben. Die
Wertſchätzung der Frau durch den Mann hängt eben nicht allein
von ihrer mehr oder minder wertvollen Perſönlichkeit als Menſch,
ſondern zu einem nicht geringen Teile auch von ihren ſpezifiſch
weiblichen Reizen ab. Die Frage der däniſchen Zeitung hätte alſoehrlicher lauten müſſen; „Was iſt eine Frau für den Mann wert?“

Vielfach ſind es gerade Schwächen, die der Mann an der
Frau liebt, eine gewiſſe Ungeſchicklichkeit und Weltfremdheit, die
dem Manne um ſo leichter die Entfalung einer iüberlegenen Männ
lichkeit geſtatten. Die Mehrzahl der Männer ſucht aus einer
Art geiſtiger und ſeeliſcher Bequemlichkeit bei der Frau keine
Vollkommenheit, ſondern möchte lieber von ihr kritiklos als ihr
Beſchützer und Berater anerkannt werden, ſie alſo auch geiſtig
beherrſchen. Bei ſeinem Kampfe um das tägliche Brot überſieht
der Mann nur zu leicht den großen Anteil der Frau an dieſem
Kampfe und ihr ſtilles Heldentum bei ihrer aufreibenden raſt
leſen Arbeit in Haus und Familie. Dieſe Einſtellung des Mannes
zur Frau bringt es mit ſich. daß geiſtig hervorragende Frauen
im allgemeinen weniger leicht den Weg in die Ehe finden als
minder bedeutende Frauen. Die alleinſtehende Frau erſcheint
wegen ihrer unter der Notwendigkeit der Behauptung ihres
Daſeins erlangten größeren Selbſtändigkeit und geiſtigen Reife
und ihrer ſtärker ausgeprägten Perſönlichkeit dem Durchſchnitt der
Männer nicht gerade begehrenswert. Es iſt ein trauriger Mangel
von kilturellem und ſozialem Bewußtſein bei den meiſten Män
nern des Bürgertums, daß ſie ſich bei der Wahl T Gattin in
erſter Linie von geh ſwaſtlichen materiellen und ſinnlichen
Motiven leiten laſſen, ſich aber ſcheuen, den reichen Schatz von
tätigen Frau zu e in der er zwar rängt, aber viel
leicht um ſo lebendiger iſt. Denn trotz r noch ſo großen
v Fähigkeiten und n a trotz aller geiſt
ihren Eigenſchaften n n und tter. Das kommt rig
vielen Männern erſt dann eindringlich zum Betvatßtſein, wenn

fie eine Frau verloren p.
Das Auge der Frau ſi u ihr Ohr hört alles, mitinſtinktartiger Schrei u ine von Unachtſamkeit ve 53 Philoſoenigehen. Jn em lick i d gern er eManieren der ner am erſten von kleinen Ungereimtheiten ge

reinigt werden in der großen Welt, wo Damen gebieten.
Karl Julius Weber.

tt der frau
ſſl n h Il u h I M II IEmpf anonoverdatuno

Von Henni Lehmann.
Kinderzeugung verhindern zu müſſen tun am beſten,
ſich vertrauensvoll an einen geeigneten Frauenarzt
Aerztin wenden. Die Auskunft und Beratung dürfte
ſelten verweigert werden. Aergtliche Beratung iſt aber
mehr nötig, als vielleicht Mittel in Frage kommen, die
Arzt ſelber e und in beſtimmten Zwiſchenräumen

E en Aerzte empfehlen gerade dieſe Mitt

damit die Frauen in dieſen Dingen beſſer Beſcheid ten, an
manchen Orten einrichten laſſen, daß an geſchloſſenen
abenden eine Aergztin dieſe Fragen behandelt. Oeffentliche Abende
kämen nicht in Betvacht, da man dann wieder die Vorausſezungen
des genannten S 1684 für gegeben erachten könnte.Vielfach wird man ſicher geneigt ſein zu fragen, weshalb be

die Empfängnisverhütung bekämpft wird, obwohl
die Verhütung ſelber ſtraflos iſt. Darauf iſt zu antworten Veingelt ſprechen wohl religiöſe Bedenken mit aber vorwiegend

kcrnmt hier die Auffaſſung zum Durchbruch, daß eine möglichſt
große Zunahme der Bevölkerung im Intereſſe der politiſchen W
eines Volkes liege. Früher pflegte man ja ſo ſchön zu
„Der König braucht Soldaten!“ Als ob eine er ihrenur zu dieſem Zwecke geboren haben wollte. Dabei hängt

Vermehrung der Bevölkerung gar nicht ſo ſehr von der ZahlGeburten als von der Verminderung der Sterblichkeit ab. Man

verſteht unter Geburtenüberſchuß die Zahl der Geburten, die in
einem beſtimmten Zeitraume die Zahl der allgemeinen Sterbe
fälle übertrifft. Geht nun beiſpielsweiſe die Zahl der Geburden
um 1000 zurück, während die Kinderſterblichkeit in der gleichen
Zeit ſich von 1000 Fällen auf 800 vermindert, ſo nimmt die Berölkerung immer noch um 200 Menſchen zu. Dabei leſen natür

lich die Todesfälle der Erwachſenen außer Betvacht, da ſie ja
mit dieſer Frage nicht zuſammenhängen. Man ſollte das denen
rorhalten, die immer über den ſogenannten Geburtenrückgang iw
Deutſchland klagen, und ihnen ſagen: „Sorgt lieber daſür, daß
wir unſere Kinder gut großgiehen können als dafür, daß möglichſt
riele Kinder in die Welt geſetzt werden, von denen ein ſo sroßßer
Teil dann doch ſtirbt!“Wenn nun auch über die Sicherheit der Mittel die z
Empfängnisverhütung dienen ſollen, Meinunbeſtehen, wenn vielleicht ſogar bei keinem eine abſolute e

vorhanden ſein ſollte, ſo läßt ſich doch beſtimmt ſagen, daß
rielen von ihnen der Erfolg in einer ſehr großen Zahl von
erreicht wird. Auch das iſt ſchon ein Vorteil Dabei ſind die
der Frau anzuwendenden Mittel nach änztlichem Gutachten
ſundheitlich unſchädlich.

S

Ein Paſtor mit 28 Frauen.
Kalifornien lebt ein r ſich der frag würdigen Wnet rühmen darf, einer ganzen Legion von Frauen

als legitimer Gatte in Anſprench genommen zu werden. Der Be

der, wie wenigſtens die amerikaniſchen Blätter berichtem,eöän wie ein e iſt und obendrein über eine herr
liche Stimme ve Sein Eherekord ſteht dem, den der
berüchtigte Ritter Bl aufſtellte, nicht nach; allerdings hatſein amerikaniſcher Nachfolger nicht die Neigungſeine Gattinnen der Reihe nach zu ermorden, und er echt ſich

halb heute in einen böſen Handel verwickelt. Er W
en, faſt gleichzeitig zwei Frauen,

Kirchenchors waren,

S
den armen Paſtor des S

willigen Selaſens veſchuldigen. Ja, ſelbſt aus De Sagleg

Mexiko melden ſich Damen, die berechtigten Anſpruch haben, ſich
als Frau Vorhies zu bezeichnen. Bisher zählt man 28 Iegi-
t i me Frauen, unter denen alle Altersklaſſen vom jungen
chen bis zur betagten Witwe vertreten ſind. Die erſte Ehe gi
Vorhies vor ſechs Jahren ein. Angeſichts der kurzen Zeit S
ſich beeilen müſſen, um die Rekordzahlhat es in der Tat auch fertiggebracht, im Sr. de
Monate eine neue Ehe zu ſchließen

drei

Die Eheſcheu der engliſchen Kriege hEtatsdebatte im engliſchen u kam zur ache, S
egenwärtig bei den engliſchen Kriegerwitwen eine ausgeſprocheneiguns e e eine neue Ehe einzugehen. Man hatte bei der

Aufſt m er für die Renten der Kri tweunauf Gr der bisherigen Erfahrungen gerechnet, ein be
ſtimmter Betrag an ionen in Fortfall werde, da man
annahm, daß doch Be eine große Anzahl Witwen ſich wieder ver
heiraten würde. Die Praxis hat aber gelehrt, daß ſtatt des
prozentigen mit dem der Voranſchl rechnete, in 4
heit nur ein Rückgang von vier Prozent erfolgt iſt, ſo

war, einen N poſten von zwei rern g. u er einzuftellen. Es geht daraus
ie erwitwen den ſi ene e einſchätzt e t rerwähn r Etat briti Kriſich in dieſem Jahre auf de Millionen r änft

à3àJ e .—Jà n

Zu ſpät.
S n e e vergeſſeno traurig und ſchwer.Seinen See uchgenFh weiß, du r 1 t mehr
Der Abend ſank auf die r aen enNach J Wäldern J Neſt.
Nunan r eſchiedenren eJch weiß, du liebſt mich nicht mehr.

Detlev v. Liliencron. Liebeslieder. d
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